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Unser Umschlagbild: 
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Um die Einheit des Rundfunks 

Vom Nationalrat wurde vor einigen Wochen ein Forderungsprogramm beschlos- 
sen, in dem unter anderem von den Alliierten auch die Rückgabe der Rundfunk- 
Stationen verlangt wird. Im gleichen Sinne ist kürzlich auch der Gewerkschaftsbund 
beim Alliierten Rat vorstellig geworden . 

, Wenn e5 Parlament und Gewerkschaften für notwendig haltern bei der Aufzählung 
cier drückendsten politischen und wirtschaftlichen Sorgen unseres Landes auch den 
Rundfunk anzuführen, so wird auch dem Fernstehenden klar werden , daß dafür 
schwerwiegende Gründe maßgebend sind . Tatsächlich ist die Lage des Österreichs 
sehen Rundfunks heute so, daß ehestens Ordnung geschaffen werden muß, wenn 
dessen Wiederaufbau und Weiterentwicklung nicht ernsthaft gefährdet werden soll . 

Bis 1938 wurde der österreichische Rundfunk von einer einzigen Gesellschaft 
nämlich von der dafür gegründeten RAV AG betrieben, deren Aktien zum über- 
wiegenden Teil in öffentlicher Hand waren. Nach dem »Anschluß« erfolgte eine 
vicsentliche Änderung dadurch, daß der Programm- und NF-Betrieb von der Reichs- 
rundfunkgesellschaft, die Sender jedoch von der Reichspost übernommen wurden . 
Das Kriegsende brachte nun eine weitere Zersplitterung, da den Besatzungszonen 
entsprechend jetzt auch der Rundfunk in vier voneinander unabhängige Sender- 
Gruppen auf geteilt wurde, von denen jede mehr oder weniger unter dem Einfluß der 
“ betreffenden Besatzungsmacht steht. Wie um die Lage noch mehr zu verwirren , 
werden übrigens einige der Sender noch immer von der Post betrieben. 

Daß durch diesen Zonen-Rundfunk t ganz abgesehen von anderen unliebsamen 
Begleiterscheinungen, vor allem erhöhte Kosten erwachsen, ist klar und braucht hier 
gar nicht weiter ausgeführt werden. Da außerdem entsprechend der reichsdeut sehen 
Regelung rund die Hälfte der Rundfunkgebühren von der Post einbehalten werden, 
befindet sich der Rundfunk in Österreich heute in einer schwierigen finanziellen 
Lage, ohne daß für den Wiederaufbau oder gar für eine Modernisierung bisher 
nennenswerte Beträge aufgewendet wurden. 

Dieser Situation Rechnung tragend, wurde schon vor geraumer Zeit ein Gesetz 
vorbereitet f das die rechtliche Grundlage für den Neuaufbau des österreichischen 
Rundfunkwesens bilden sollte. In diesem Gesetzentwurf ist vorgesehen, daß der ge- 
samte Rundfunk wieder in einem Institut zusammengefaßt wird, das weitgehend 
unter der Kontrolle der Öffentlichkeit steht. Damit wäre sowohl die Forderung 
nach einer zentralen Leitung erfüllt, als auch die Gewähr dafür gegeben, daß die 
berechtigten Wünschen der einzelnen Bundesländer entsprechend erfüllt werden. 

Wenn sich so die verantwortlichen Stellen des Staates bemühen, eine gesunde 
Lösung des RundfunkproBlems herbeizuführen, so sollten sie dabei, so möchte man 
eigentlich annehmen, allgemeine Unterstützung finden. Trotzdem gibt es aber Leute, 
die in verantwortungsloser Weise diesen Bestrebungen entgegen arbeiten. 

Es mag sein, daß aus Existenzsorgen und ähnlichen Beweggründen N manche an 
der Beibehaltung des derzeitigen Zustandes interessiert sind. Auch dürfte es eine 
gewisse Rolle spielen, daß die Postverwaltung weder auf den erweiterten Wirkungs- 
bereich, den sie nach 1938 erhalten hat, noch auf die Überschüsse aus ihrem Anteil 
aus den Hörergebühren gerne verzichten wird. Daß sich aber Personen für diese 
Bestrebungen gewinnen lassen, die auf Grund ihrer Stellung es eigentlich besser 
wissen müßten , ist zumindest bedauerlich. 

ln gewissen Kreisen spricht man z. B. ganz offen davon, daß die jetzige Vier- 
teilung des Rundfunks beibehäken werden oder daß wenigstens eine östliche und 
eine westliche Sendergruppe gebildet werden sollte. Allerdings sind sich die ver- 
schiedenen Bundesländer noch nicht einig, w o dann die Zentrale dieser westlichen 
Gruppe errichtet werden soll. Man versteht es dabei geschickt, die heute ja beson- 
ders betonten » Belange « der Länder und die Sympathien der Bevölkerung für diese 
oder jene Besatzungsmacht für diese Bestrebungen auszunützen. 

Es ist leicht nachzuweisen, daß schon allein aus wirtschaftlichen und technischen 
Gründen nur der Zusammenschluß aller Rundfunkeinrichtung en eine zufrieden- 
stellende Weiterentwicklung ermöglicht . Die Forderung nach Teilung des Rund- 
funks würde sich daher unter normalen Verhältnissen bald von selbst als unzweck- 
mäßig erweisen. 

Bei der Frage, ob Zusammenschluß oder nicht, geht es aber um viel mehr! Eine 
länger dauernde Aufteilung des Rundfunks würde Gefahren in sich bergen, die heute 
noch gar nicht so richtig eingeschätzt werden können. Man denke z. B. nur daran, 
daß vielleicht eines Tages in unserem Lande, mit unseren Sendern, in fremdem 
Aufträge politische Propaganda getrieben wird, wodurch sich Verwicklungen ergeben 
können, die Österreich weder erwünscht noch nützlich sind. 

Nein, unser Rundfunk muß vor allem einmal wieder österreichisch werden! Wir 
wollen Frieden und Freiheit, darum muß auch beim Rundfunk endlich die Zonen- 
einteilung verschwinden, müssen Programm, Technik und Verwaltung wieder in 
österreichische Hände gelegt werden! 

Es ist verständlich, daß infolge der unbestrittenen Rechte der Besatzungsmächte 
die Lösung dieses Problems nicht leicht sein wird. Man muß aber mit Entschieden- 
heit verlangen und auch durchsetzen, daß im eigenen Haus wenigstens Ordnung 
herrscht. Es ist ein unmöglicher Zustand, daß die Quertreibereien gegen den Zu- 
sammenschluß noch länger andauern und so in mancher Hinsicht kostbare Vor- 
her eitungszeit verloren geht . 
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Radio und Öffentlichkeit 


Wählt ein Theaterdirektor ein Stück, 
das nicht den Gefallen des Publikums 
erweckt, engagiert eine Konzertdirektion 
einen Sänger, der enttäuscht, verlegt ein 
Verleger ein Buch, das keinen Widerhall 
findet, so verlieren diese nicht nur be- 
deutende Einnahmen, sondern sie ge- 
raten auch an die öffentliche 
Meinung. Erbarmungslos wird da nach 
alter Überlieferung Gericht gehalten, 
ausgepfiffen und ausgelacht. Hat sich 
daran die Volksmeinung oder vielleicht 
nur die Meinung einer wohlorganisierten, 
einflußreichen Clique gezeigt, so folgt 
dann noch die Maßarbeit des Kritikers, 
der mit aller akademischer Gründlichkeit 
die Sünden seines Opfers , zergliedert 
und anprangert. Trotz manchen Miß- 
brauches ist die Kritik im Kunstleben 
zweifellos die demokratische Stellung- 
nahme der Öffentlichkeit, welche am 
Ende immer wieder bessert und fördert. 

Wie steht es nun mit der Stellung- 
nahme unserer Öffentlichkeit zum Radio? 

Zuerst dies: zweifellos erwirbt * der 

Rundspruchteilnehmer mit der Bezahlung 
seiner Teilnehmergebühr ein starkes Recht 
darauf, eine gebührliche Gegenleistung zu 
fordern. Es sei besonders darauf hinge- 
wiesen, daß bei einer teilweisen und 
vollkommenen „Kommerzialisierung des 
Rundfunkes" (Bestreitung der Kosten aus 
Reklameeinnahmen), wie etwa in Amerika, 
der Hörer zwar indirekt für den Rund- 
funk mitbezahlt, aber keinen Rechtstitel 
besitzt, um für sein Geld vom Rundfunk 
eine gewisse Gegenleistung ‘zu fordern. 

So klar der Rechtstitel der Hörer 
unseres Landes für die Beeinflussung und 
Mitbestimmung des Rundfunkes auch ist 
— die Hörer haben wahrlich noch nicht 
sehr darauf gepocht und noch keinem 
Programmdirektor richtig heiß gemacht! 
Der Radiohörer vermag den Vertrag 
nicht leicht zu kündigen, denn abgesehen 
davon, daß die Kündigung möglichst 
stark eingeengt ist, so bedeutet sie doch 
auf jeden Fall, daß sich der Hörer da- 
mit auch der Möglichkeit vergibt, aus- 
ländische Stationen abzuhören. Kann der 
Hörer also praktisch nicht kündigen, so 
müßte er einen Weg suchen, um mitzu- 
bestimmen. Die entrüstete Postkarte ist 
dazu ein untauglichesMittel. Immerwieder 
wird es möglich sein, aus der großen 
Zahl der Hörer eine Karte mit der ge- 
genteiligen Meinung vorzuzeigen. Die 
Programmleitung wird so stets am län- 
geren Hebel sitzen. Zur tatsächlichen 
Vertretung von Hörerinteressen würde 
es einer großen, machtvollen Hörerorga- 
nisation bedürfen, die auch über einen 
großen Stab von erstklassigen Fachleuten 
und Kritikern verfügt. Würde jeder Hörer 
im Monat nur 5 g beisteuern, so ergäbe 
das bei der Zahl von fast einer Million 
Hörer in Österreich rund 50.000 S, wo- 
mit man wohl einiges leisten könnte. 

Und das ist gerade in einem Kulturland 
wie Österreich nötig! Unser Radio soll 
ja nicht nur die ewige Geräuschkulisse 
für nervöse Menschen sein, die ohne 
Lärm nicht mehr leben und arbeiten kön- 
nen. Unser Radio soll nicht eintönig wie 
eine Gebetsmühle nach alter Leier fort- 
klappern oder das Feld für plumpe Varia- 
tionen seichter Unterhaltung abgeben. 


Das Radio soll eine Kultureinrichtung, ein 
Erziehungsfaktor und ein wirklicher 
Freuden- und Stärkequell sein. Es soll 
aber auch ein Ausdrucksmittel der geisti- 
gen Strömungen unserer Zeit und eine 
Plattform für demokratische Meinungs- 
äußerung sein. 

Die Mitbestimmung der Hörer wird 
wohl noch festgelegt werden. Davon wird 
ein anderes Mal im Zusammenhang , mit 
dem neuen Rundfunkgesetz noch aus- 
führlich zu sprechen sein. Aber auch 
außerhalb eines Radiobeirates oder wie 
eine solche Körperschaft auch heißen 
mag, sollten Radiofragen in aller Öffent- 
lichkeit besprochen werden, in den Tages- 
zeitungen, in einer Fachpresse oder auch 
im Radio selbst. 

Radiokritik im Radio selbst, z. B. an 
einem Abend für die abgelaufene Woche, 
wäre ohne weiteres denkbar (wie das 
Beispiel der britischen Rundfunkgesell- 
schaft zeigt) und würde wohl auch genug 
interessierte Hörer finden. Das gespro- 
chene Wort ist jedoch für viele Fälle zu 
flüchtig, um eine richtige Diskussions- 
grundlage abzugeben. Wer gerade nicht 
hinhören kann, dem ist es für immer ent- 
huscht. Andererseits gab und gibt es 
kaum eine Zeitschrift, die neben den 
Programmvorberichten tatsächlich auch 
eine kritische und umfassende Rückschau 
hält. Und die Tagespresse? Ja, Radio und 
Presse, das ist so eine gewiss'e Sache . . . 
Vor etwa einem Jahr brachte die Zei- 
tung des dänischen „Radiohörer-Gemein- 
schaftsbund" aus der Feder eines Radio- 
beiratmitgliedes einen Artikel unter dem 
Titel: „Vernachlässigt' die Presse die 

Radiosendungen"*). Darin war unter 
anderem zu lesen: „Nach einer Theater- 
premiere bringt die Presse spaltenlange, 
sachkundige detaillierte Besprechungen, 
manchmal ganz wissenschaftliche Ana- 
lysen. Vielleicht ’sind 1000 Leute bei der 
Premiere und die Vorstellung wird ferner 
50 bis lOOmal von einer ähnlichen An- 
zahl von Menschen besucht. Da gibt es 
eine Filmp r emiere —'dieselbe sachkundige, 
umfassende Behandlung in der Presse. 

Das Radio aber bringt für eine Million 
Hörer ein neues Hörspiel eines bekann- 
ten Schriftstellers, dargestellt von den 
besten Schauspielern des Landes. Der 
Dichter hat dem Hörspiel vielleicht mehr 
Ideen und Mühe geschenkt, als manchem 
seiner Theaterstücke. Eine ganz neue 
Kunstart ist im Entstehen. Hunderttausende 
hören in ihren stillen Stuben ergriffen 
und mitgerissen zu. Künstler und Re- 
gisseure tunjhr Bestes... und am Tage 
darauf sucht man vergeblich in seiner 
Zeitung nach einer Besprechung oder 
Würdigung. Vielleicht findet man sie am 
Ende,, aber kleingedruckt und versteckt. 
Nicht alle Hörspiele sind so gut. Aber 
wenn nur vielleicht 10% aller Empfänger 
eingeschaltet werden, so haben sie doch 
des Landes größte Zuhörerschaft! Das 
gilt nicht nur für das Hörspiel, sondern 
auch für Musik/ Vorträge und Übertra- 
gungen. Es kann dabei Sensationen ge- 
ben, aber das Radio scheint für die 
Presse nicht zu existieren oder wird bloß 

*) Negligerer Pressen Radionsendelserne von 
Paul Nedergaard »Tidskrift for Radio«. Kopeiv 
hagen, Jonnerquartal 1946. 


mit einem ganz kleinen Absatz erwähnt. 
Und dies, obwohl auch Radiosendungen 
wiederholt werden, sodaß also die Kritik 
für alle Hörer interessant wäre. 

„Beiden, Programmleitung und Hörer, 
würde eine sachliche und vollwertige 
Besprechung der bedeutendsten Radio- 
sendungen in der Tagespresse von Nut- 
zen sein. Selbstverständlich kann nicht 
das ganze bunte, Tagesprogramm durch- 
gegangen werden. Aber jeden Tag sollte 
doch in einem Programm, das für eine 
Million Hörer entworfen ist, mindestens 
eine Sendung, ein Vortrag, eine Dis- 
kussion, ein Hörspiel, eine Musikauf- 
führung von solcher Höhe sein, daß die 
Presse Anlaß zu einer Besprechung fin- 
det. ... Ein Bereich, der größtes Inter- 
esse finden sollte, Vorträge und Volks- 
aufklärungstätigkeit scheint von der Presse 
überhaupt ganz vernachlässigt zu wer- 
den." 

Und bei uns in Österreich? Ja ganz 
gewiß, unsere österreichische Presse lei- 
det an Papiermangel, wie kaum eine 
andere. Aber trotzdem kann man sagen: 
auch unsere Presse übersieht das Radio, 
wenn nicht gerade in dieser oder jener 
Richtung eine besondere politische Ent- 
gleisung . registriert wird. Aber als kul- 
turelle Angelegenheit existierte und exi- 
stiert-das Radio für die Presse kaum oder 
wird viel zu sehr unterschätzt. 

Und das ist sehr schade. Die Öffent- 
lichkeit darf den Rundfunk nicht einfach 
als etwas hinnehmen, das auf alle Fälle 
von den geistigen Medizinmännern in der 
richtigen Zusammensetzung dem Volk 
eingegeben wird. Noch kämpft der 
Rundspruch in Österreich mit großen 
technischen Hindernissen. Diese sind 
aber keine ernstliche Schranke für die 
kulturelle Gestaltung des Programms. 

Viele Fragen und Probleme sind zu 
lösen. Vor allem die Kardinalaufgabe 
steht vor uns: aus einem viergeteilten 
Radio wieder einen geachteten, wohl- - 
gepflegten, einheitlichen österreichischen 
Rundfunkbetrieb zu schaffen, der unserem 
Lande ganze Ehre macht. Dabei ist regste 
Anteilnahme der Öffentlichkeit not* 
wendig. 

Die Öffentlichkeit darf jedoch nicht 
allein in Kritik und Forderung verharren. 
Sie hat noch eine weitergehende Auf- 
gabe. Der Rundfunk zeigt einen unge- 
heuren Bedarf an Programmnummern. Es 
gibt viel erprobtes, anerkanntes Altes — 
aber wir benötigen auch Neues. Es soll 
nicht nur wenige „Radiospezialisten" ge- 
ben, im ganzen Lande müssen alle Mu- 
siker, Komponisten, Künstler, Erzähler, 
Denker, Ärzte, Techniker, Lehrer, Volks- 
wirte, Gewerkschaftler, Politiker usw. 
über die geistige Funktion des Radios 
wissen und das ihre zur lebensnahen Ge- 
staltung des Rundfunks beitragen. 

Es wird Sache unseres demokratischen 
Staatswo^ens sein, die Mitarbeit der 
Öffentlichkeit am Rundfunk zu ent- 
wickeln, geeignete Formen dafür zu 
finden, den Rundfunk damit auf eine 
neue Stufe zu heben und so die Grund- 
voraussetzungen für die Einordnung 
dieser Errungenschaft (einschließlich des 
zukünftigen Fernsehens) in das Kultur- 
leben zu schaffen. Karl Heinz 
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Wann gibt es wieder Radioapparate? 


Vor fast einem Jahr, anläßlich der 
Wiener Herbstmesse, konnte man viele 
schöne Radioapparate ausgestellt sehen, 
von denen es damals hieß, daß sie in den 
nächsten Monaten erhältlich sein wür- 
den. Seither ist es nun sehr still geworden 
und Rundfunkempfänger gibt es noch 
immer nicht zu kaufen. Nun darf man nicht 
vergessen, daß der vergangene Winter 
mit seinen Stromschwierigkeiten und dem 
Mangel an Kohle die Produktion im all- 
gemeinen und damit auch die Fabrikation 
von Radiogeräten ganz empfindlich be- 
einträchtigt hat. So hat z. B. die Röhren- 
erzeugung durch Monate darunter gelit- 
ten, daß infolge Mangel an Gas die nö- 
tigen Glasarbeiten nicht durchgeführt wer- 
den konnten. Aber auch bei der Beschaf- 
fung oder Herstellung anderer Bauteile 
gibt es Schwierigkeiten ohne Ende. 

Die Erleichterung, die die warme Jah- 
reszeit mit sich bringt, kann jedoch nicht 
voll ausgenützt werden, da die dauernde 
Unsicherheit vor allem in der Währungs- 
frage sich • sehr hemmend auswirkt. 
Immerhin hoffen einige Firmen, zur 
Herbstmesse wenigstens wirklich liefer- 
fähig zu sein, vor allem ist damit zu 
rechnen, daß auch das Gemeinschafts- 
gerät bis dahin in größeren Stückzahlen 
hergestellt werden kann. Trotzdem kann 
man nicht erwarten, daß der Bedarf auch 
nur annähernd wird befriedigt werden 
können. 

Derzeit werden nur wenige Apparate 
hergestellt. Meist handelt es sich dabei 
um Geräte, die entweder als Übergangs- 
typen in einfachster Ausführung gelie- 
fert werden oder um Empfänger, für die 
die wesentlichsten Einzelteile noch ir- 
gendwo lagernd waren. Die meisten 
dieser Erzeugnisse finden jedoch nicht den 
Weg in den Handel. Entweder erhalten 
sie zum Teil häufig die Beschäftigten der 
betreffenden Erzeugerfirma oder aber, sie 
werden dazu benützt, um im Tausch- 


verkehr die für die Reparatur von Kriegs- 
schaden oder auch für den Ausbau der 
Fabrikanlagen notwendigen Materialien 
oder Handwerkerleistungen oder andere 
Kompensationen zu erhalten. 

Wenn auch die Zahl der bisher von 
den einzelnen Firmen erzeugten Appa- 
rate infolge der zeitbedingten Schwierig- 
keiten nicht groß ist — genaue Angaben 
liegen natürlich nicht vor — so ist es 
doch sehr bedauerlich, daß auch in die- 
sem Wirtschaftszweig der\Taüschhandel 
dominiert. 

Ein anderes, nicht sehr erfreuliches Ka- 
pitel sind die Preise der Geräte. Ein 
Zweiröhrenempfänger wirklich einfach- 
ster Bauart kostet heute ganz offiziell 
rund 350 Schilling. Dabei kann ein sol- 
ches Gerät weder in Leistung noch 
Ausführung im entferntesten mit den 
früher üblichen Apparaten gleicher Röh- 
renzahl verglichen werden, die zu etwa 
der Hälfte dieses Betrages erhältlich 
waren. Es handelt sich da vielmehr um 
Erzeugnisse ähnlich dem Volks- bzw. 
Kleinempfänger, die rund 70 bzw. 35 RM 
kosteten. Ähnlich sind die Verhältnisse 
bei den größeren Empfängern, die jetzt 
vorbereitet werden. Für ein Drei- oder 
Vierröhrengerät etwa friedensmäßiger 
Ausführung werden heute Verkaufspreise 
von 1200 bis 1500 Schilling und darüber 
genannt. 

Es ist selbstverständlich, daß die Masse 
der Hörer, deren Einkommen heute ja in 
der Regel nur um wenige Prozente erhöht 
worden ist, sich diese Empfänger zu sol- 
chen Preisen nicht würde kaufen können, 
auch wenn sie in genügender Zahl her- 
gestellt würden. Da das Radiohören heute 
sicherlich nicht mehr als Luxus angespro- 
chen werden kann, sollte doch alles ge- 
tan werden, damit einerseits eine ge- 
rechte Verteilung, andrerseits aber auch 
möglichst niedrige Verkaufspreise ‘garan- 
tiert werden. 


Soll der Rundfunk ein privates Geschäft 
werden? 

Zur Frage der Schaffung eines öster- 
reichischen Rundfunkgesetzes teilt der 
„Wiener Kurier" in seiner Ausgabe vom 
4. Juni 1947 die amerikanische Auffassung 
mit. Danach müßte ein solches Gesetz 
„die demokratischen Grundsätze berück- 
sichtigen, die- die Freiheit sämtlicher Mittel 
der Nachrichtengebung garantieren und 
dem österreichischen Volk die Gewähr 
geben, daß die Sendestationen allen po- 
litischen Gruppen und allen sozialen, re- 
ligiösen und anderen Vereinigungen zur 
Verfügung stehen, die nicht durch Ver- 
botsmaßnahmen gegen Nazismus, Mili- 
tarismus oder Pangermanismus betroffen 
sind". 

Ferner heißt es in dieser Veröffentlichung : 
,,daß das amerikanische Element die Rück- 
gabe aller Rundfunkstationen in österrei- 
chischen Besitz unterstützen wird, sobald 
das österreichische Parlament ein Gesetz 
verabschiedet, welches die Gewähr bie- 
tet, daß das österreichische Rundfunk- 
wesen frei von jeder staatlichen Kontrolle 


und Einflußnahme bleibt, sei es von öster- 
reichischer oder ausländischer Seite." 

Was es alles gibt 

Die in Salzburg erscheinende Zeit- 
schrift „Berichte und Informationen" be- 
faßte sich in ihrer Ausgabe vom 18. April 
1947 auch mit der geplanten Vereinheit- 
lichung des österreichischen Rundfunks. 
Dabei wurde mitgeteilt, daß eine Kon- 
ferenz von Landeshauptleuten sich mit 
dem Rundfunkproblem befaßt und den 
Zusammenschluß abgelehnt hätte. Dem 
Verfasser des Aufsatzes, der natürlich 
die Teilung des Rundfunks befürwortet, 
ist klar, daß es dabei wohl finanzielle 
Schwierigkeiten geben würde und schlägt 
deswegen die Einführung von Reklame- 
sendungen vor . . . 

Das Schönste ist aber, daß der Zu- 
sammenschluß vor allem deswegen ab- 
gelehnt wird, weil dadurch die Zo- 
nenrechte der Länder gefährdet 
würden. Es dürfte auch heutzutage in 
Österreich einzig dastehen, daß jemand 
die leidige Zoneneinteilung * zur Ablei- 
tung von Vorrechten benutzen will. 


In Kürze: 

Am 15. Mai begann in Atlantic City 
(USA.) eine internationale Radio* 
konferen?, die sich unter anderem mit der 
Aufteilung der Frequenzbänder beschäftigt. Auf 
einer Konferenz der großen Fünf in Moskau im 
vergangenen Jahr wurden bereits zahlreiche Vor* 
schläge für diese Konferenz ausgearbeitet. Es 
handelt sich um den ganzen Bereich der für 
drahtlose Übertragungen in Betracht kommenden 
Frequenzen, nämlich von 10 kHz (30.000 m) 
bis 10.000 MHz (3 cm). 

* * 

Zuerst wird die Internationale Ra* 
diokonferenz abgehalten, deren Aufgabe 
es ist, die seit 1938 nicht mehr revidierten inter* 
nationalen Bestimmungen den heutigen Verhäl* 
nissen anzupassen und eine grundsätzliche Aufstel* 
lung der Frequenzbänder für die verschiedenen 
Zwecke der Nachrichtenübermittlung vorzuneh* 
men. Anschließend folgt die Internationale 
Rundfunkkonferenz Zur Regelung der 
Rundfunkdienste für weite Entfernungen. Am 
1. Juli soll schließlich eine Konferenz der In* 
ternational Telecommunication Union beginnen, 
welche eine neue Nachrichtenverkehrs*Konvention 
festlegen soll, da die 1932 Unterzeichnete Ma* 
drider Konvention nicht mehr als zweckmäßig an* 
gesehen wird. Ferner sollen die Regeln geprüft 
werden, nach denen die I.T.U. mit den Vereinten 
Nationen Zusammenarbeiten soll. 

* 

Auch Österreich nimmt an diesen wichtigen 
Tagungen teil. Dipl.*Ing. Henneberg von der 
Generalpostdirektion hat die schwierige und ver* 
antwortungsvolle Aufgabe erhalten, die österreichi* 
sehen Forderungen zu vertreten. Während andere 
Staaten — auch noch kleinere — mit einem gan* 
Zen Stab von Fachleuten an den Beratungen teil* 
nehmen, konnte es sich Österreich nämlich nicht 
leisten, mehr als einen einzigen Vertreter zu 
entsenden . . . 

* 

Die Ravag beginnt den Bau eines neuen Rund* 
funksenders von ungefähr 25 kW Antennenlei* 
stung in Rothneusiedl (am südlichen 
Stadtrand Wiens). Dieser Sender soll später, nach 
Fertigstellung des Bisambergsenders, das zweite 
Programm ausstrahlen. Gleichzeitig erfährt man, 
daß auch der Sender Rot*Weiß*Rot in Wien seine 
Sendeenergie verstärken will. So wünschenswert 
dieser Ausbau der Sender an sich sein mag, so 
fragt man sich doch, wer diesen Konkurrenzkampf 
bezahlen soll-. 

♦ 

In den Vereinigten Staaten erwartet man, daß 
die Reingewinne der Rundfunksendeunternehmun* 
gen wesentlich geringer sein werden als in den 
vergangenen Jahren. Die Zahl der Stationen hat 
um nahezu 50% gegen 1946 zugenommen, so 
daß die Gesamtausgaben für Technik und Pro* 
gramm angestiegen sind, während die Einnahmen 
für Reklamesendungen stark abgenommen haben. 
* 

Für 1947 ist in den USA. eine Produktion 
von rund 18 Millionen Rundfunkempfängern ge* 
plant. Davon sollen 20 bis 25o/ ft auf Geräte zum 
Empfang frequenzmodulierter Sender entfallen. 

* 

Die diesjährige Pariser Funkausstellung fand 
vom 10. bis 26. Mai statt. Es war heuer ein 
weit größerer Raum als die Jahre vorher vor* 
gesehen, um die neuesten Entwicklungen auf dem 
Gebiete der Radiotechnik der Öffentlichkeit vor* 
zuführen. 

* 

Radiolympia, die britische Rundfunkschau, wird 
vom 1. bis 11. Oktober 1947 abgehalten. Es 
handelt sich dabei um die 15. dieser nationalen 
Ausstellungen, die erste nach dem Kriege, und 
es ist beabsichtigt, die Leistungsfähigkeit und die 
technischen Fortschritte der englischen Industrie 
insbesondere in Hinblick auf den Export dem 
Publikum eindringlich vor Augen zu führen. 
Selbstverständlich wird breiter Raum dem Fern* 
sehen gewidmet werden, außer zahlreichen Emp* 
fängermodellen, die in Betrieb vorgeführt werden, 
wird auch ein Fernsehstudio eingerichtet werden, 
das auch für Darbietungen des Londoner Fernseh* 
senders benützt werden soll. 


Die Produktionsziffern 1946 für den heimi* 
sehen Markt betrugen in England 1946 rund 
960.000 Rundfunkempfänger und fast 6000 Fern* 
sehgeräte. 

* 

Eine vom Sender- Stuttgart veranstaltete Hö* 
rerbefragung hat ergeben, daß sich mehr als 70% 
der Hörer für eine Körperschaft öffentlichen Rech* 
tes als künftige Organisationsform des Rundfunks 
entschieden habe. Nur etwa 13% der Antworten 
schlugen vor, den Rundfunk als private Unter* 
nehmung zu betreiben. 
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UKW- Rundfunk und 
Fernsehen 

Der UKW'Rundfunk scheint sich immer mehr 
zu einem großen wirtschaftlichen 'Taktor in den 
USA. zu entwickeln. Man schätzt, daß schon 1947 
rund 10.000 Personen als Angestellte (Technik 
ker, Sprecher usw.) der neuen FM'Stationen Be"* 
schäftigung finden werden. In diesem Zusammen* 
hang werden Wochenlöhne von etwa 60 Dollar 
für Ansager, von rund 75 Dollar für Techniker 
genannt. Das zeigt nebenbei, daß man die Kennt* 
nisse eines Technikers immerhin höher schätzt, als 
die durch die Natur verliehene mehr oder weniger 
gut klingende Stimme. Zur Kosteneinsparung bei 
den (meist ja kleinen) FM'Stationen wird übri* 
gens vorgeschlagen, die Ansagen auch von den 
Technikern ausführen zu lassen, der dementspre* 
chend etwas höher bezahlt wird. 

* 

Die Zahl der FM'Rundfunksender ist in den 
Vereinigten Staaten ständig im steigen. Anfang 
1947 waren rund 100 neue Stationen im Bau, 
für 600 andere sind von der FCC bereits die Bau* 
genehmigungen erteilt worden, während die An** 
suchen für 300 weitere in Kürze günstig erle* 
digt werden dürften. 

Die Britische Rundfunkgesellschaft BBC be* 
treibt auf dem Alexandra Palace (London) einen 
Versuchs*FM'Rundfunksender auf 90,3 MHz. 

♦ 

In Leningrad wird derzeit an einem Fernseh* 
sender gearbeitet, der demnächst in Betrieb ge* 
nommen .werden soll. Unter der Leitung von 
Prof. Schmakov wurden im Leningrader For* 
schungszentrum ausgedehnte Versuche mit Färb* 
fernsehen gemacht. (Iswestija) 

* 

Englische Fernsehempfänger in Schrankausfüh* 
rung kosten bei Bildgrößen von 200 X 250 mm 
Zirka 130 bis 200 Pfund. Diese Geräte enthalten 
in der Regel auch einen normalen Rundfunk* 
empfänger und häufig auch einen Plattenspieler. 
* 

In England wird jetzt an einem Plan gearbeitet, 
nachdem eine Anzahl von Kinos für Fernsehgroß* 
Projektion geschaffen werden sollen. Die Darbie* 
tungen werden in einem zentralen Studio aufge* 
nommen und man hofft so, das Problem »Fern* 
sehen und Kino« zu lösen. 

* 

Die englische Rundfunkgesellschaft beabsichtigt, 
nördlich von Birmingham einen Fernsehsender zur 
Versorgung der Midlands zu errichten. Durch die 
Errichtung einer Relaisverbindung auf 47 MHz 
können nun auch die Bewohner der Kanalinsel 
Guernsey die Darbietungen des Londoner Fernseh* 
senders empfangen. Allerdings ist in der amtlichen 
Statistik erst e i n Fernsehteilnehmer auf dieser 
Insel gemeldet. 



Edwin Howard Armstrong, 

der Erfinderder Freqgnezmodulation, seit 1937 Professor 
an der Columbia Universität, wurde kürzlich in Würdi- 
gung seiner Verdienste ausgezeichnet. 


Widerstandsmessung mit 
H.F.- Leitungen 

Von Dr. Felix Stark 


Die Messung von Scheinwiderständen 
wird bei hohen Frequenzen sehr schwie- 
rig. Am genauesten lassen sich die 
Scheiriwiderstände noch durch Messung 
der Spannungsverteilung auf einer Lei- 
tung ermitteln. Die dazu angegebenen 
Formeln sind aber sehr unbequem zu 
handhaben. Im folgenden wird gezeigt 
werden, daß die Formeln bei geeigneter 
Wahl der Meßpunkte, wenn dies mög- 
lich ist, sehr einfach werden. 

Es sei (siehe Abb.) eine Leitung mit dem 
unbekannten Widerstand R abgeschlos- 
sen. Es werden vier Spannungen C am 
Widerstand, C 90 0 vor dem Widerstand, 
Cmax die größte Spannung und Cm n 
die kleinste Spannung auf der Leitung 
gemessen. Dann gelten, wenn 91 den ab- 
soluten Betrag /R/ und den Phasenwin- 
kel 9 besitzt, die Formeln: 


Meßpunkten auf die oben gegebenen 
Formeln für /9t/ und cos 9 . Da im 
Spannungsmaximum Strom und Span- 
nung in Phase sind (siehe Heft 5 und 6 ) 
ist die Leistung 

N = /(£max//3max/ 

Die Punkte, in dehen die Spannung ein 
Maximum bzw. ein Minium ist, liegen 
90° auseinander. Es ist daher /(Emin/ = 
/3max/ Z. 

Daraus folgt 

* . . /(Emax/ I (Emin/ 

N “ z 

Für die beiden anderen Punkte, die ja 
auch 90° auseinanderliegen, gilt natür- 
lich nach dem Obigen auch 

13 / Z = /(E 90°/ 


/(E ma 

coscp = ~7e/ 


J I CE min/ 


/s y = 


/CE 90°/ 
/<£/ 7 


/(E 90°/ 


Z ist der Wellenwiderstand der Leitung. 
Die Spannungen (E und (E 90° werden 
natürlich für eine gegebene Wellenlänge 
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in zwei ganz bestimmten Punkten ge- 
messen, (Emax und (Emin werden durch 
Abtasten der Leitung gefunden. 

Im letzten Aufsatz* über die Strom- 
und Spannungsverteilung auf einer Lei- 
tung haben wir gesehen, daß Spannung 
und Strom durch zwei aufeinander senk- 
rechte Ellipsen dargestellt werden kön- 
nen. Daraus folgt aber sofort, daß in zwei 
90° auseinander ^liegenden Punkten 1 
und 2 die Spannungen und Stromstärke 
mal Wellenwiderstand gleiche Werte ha- 
ben und dem Punkt 1 um 90° voreilen. 
Es ist also 

(Ei =j 3s Z und 3iZ = j (E 2 


Die Leistung ist 

N = /<£/ /3/ cos ? = — Iß — cos cp 


Durch Gleichsetzen der beiden Aus- 
drücke für die Leistung erhalten wir 


/(E/ /(E 0 / 


cos 9 = 


/(E max / /(Emin/ 


und 


cos 9 = 


max //ffi min / 

/(£/ /CE 90°/ 


Auch /9t/ können wir durch eine Lei- 
stungsbetrachtung finden. Es ist ja 


N — /(E / 131 cos 9 und 131 = 


/CE/ 


Daraus ergibt sich 


/(E/ 2 

9t 


cos 


9 = 


11 max LH min/ 

z 


Mit dem obigen Ausdruck für 9 folgt 
daraus: 


- /9t/ = 


/<E/ 

/CE 90°/ 


-Z 


Bemerkt sei noch, daß 9 negativ ist, 
wenn vor 9t ein Spannungsmaximum 
liegt. Dagegen ist 9 positiv, wenn vor 9i 
ein Spannungsminium liegt. 


Mit diesen beiden Gleichungen führt uns 
die Berechnung der Leistung in den vier 


*) Radio-Rundschau Nr. 5 und 6. 


Betont sei auch noch, daß 3 max den 
Strom im Spannungsmaximum bedeutet, 
der dort den kleinsten Wert hat. Analo- 
ges gilt für 3 min. 


Im vergangenen Jänner konnten Fernsehsen* 
düngen der amerikanischen Rundfunkgesellschaft 
NBC auf 56 MHz unerwartet in der Gegend von 
Paris empfangen werden. Diese außergewöhnlichen 
Ausbreitungsverhältnisse dauerten jedoch nur kurze 
Zeit und konnten seither nicht wieder festgestellt 
werden. * 

Ein Ansuchen der Columbia Broadcasting Com* 
pagnie um Annahme eines von ihr entwickelten 
Systems für Farbfernsehen als Standard wurde von 
der FCC abgelehnt. Seitens der FCC wurde dabei 
erklärt,- daß manche Grundlagen des Farbfern* 
sehens noch nicht hinreichend erprobt wären 
und daß daher die Notwendigkeit für weitere For* 
schung vor Einführung eines Standards besteht. 
Auch von anderen Stellen, z. B. auch von der 


R.C.A., war in diesem Zusammenhang festgestellt 
worden, daß keines der bisherigen Systeme, die 
für Farbfernsehen benützt werden, den Grad der 
Vollkommenheit erreicht hätte, um die Einfüh* 
rung eines Sandards zu rechtfertigen. 

(The Wireless and Electrical Trader) 

♦ 

Die Zahl der in England gemeldeten Teilneh* 
mer des Fernsehrundfunks betrug Ende Jänner 
1947 rund 10.800, wovon sich mehr als 8000 
im Gebiet von London befinden. 

* 

Australien baut derzeit (in Sidney und Mel* 
bourne) 2 MF*Rundfunkstationen, die im Be* 
reich von 88 bis 108 MHz arbeiten werden. 
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Kommerzielle Empfänger 

Von Dipl. Ing. Hans Sobotka 


Die kommerzielle Anwendung der Ra- 
diotechnik zur Übermittlung von Nach- 
richten bedient sich der Radiotelegraphie 
und der Radiotelephonie. 

Zur Telegraphie wird ein Wellenzug 
ausgesandt, der im Rythmus des Morse- 
zeichens unterbrochen ist; um beim Emp- 
fang diese tonlose Sendung hörbar zu 
machen, ist ein sogenannter zweiter 
Oszillator notwendig, der auf der 
Zwischenfrequenz des verwendeten Su- 
pers schwingend der empfangenen Welle 
überlagert wird, wodurch ein Differenzton 
im Hörbereich entsteht. Dieser zweite 
Oszillator ist in einem Rundfunkempfän- 
ger nicht vorhanden und bildet gewisser- 
maßen ein Merkmal eines kommerziellen 
Empfängers. 

Die Anforderungen, die an den tech- 
nischen Aufwand der Radiotelephonie 
gestellt werden müssen, um die notwen- 
dige Sicherheit in bezug auf Verständ- 
lichkeit zu gewährleisten, verlangen die 
Anwendung eines vom Rundfunk ver- 
schiedenen Ubertragungsverfahrens, die 
Einseitenbandmodulation. 

Die Vorteile des Einseitenbandverfah- 
rens gegenüber dem Zweiseitenbandver- 
fahren sind: vergrößerte abgestrahlte Sen- 
derleistung bei gleicher Senderöhrengröße 
bis um den Faktor 10 und geringerer 
Bandbreitenanspruch. Während beim 
Zweiseitenbandverfahren der größte Teil 
der Senderleistung den sogenannten Trä- 
ger bildet und nur ein Bruchteil der Lei- 
stung zur Übertragung der Nachricht in 
den Seitenbändern enthalten ist, wird 
beim Einseitenbandverfahren der Träger 
nur zu Steuerzwecken stark unterdrückt 
mitübertragen, während die ganze Sen- 
derleistung im Seitenband — der Nach- 
richt somit — steckt. Ein angenehmer 
Vorzug des Zweiseitenbandverfahrens ist 
die einfache Art der Demodulation, 
während zur Demodulation einer Ein- 
seitenband-modulierten Nachricht der Zu- 
satz eines großen Trägers im Empfänger 
notwendig ist. 

Es ist somit verständlich, daß das Ein- 
seitenbandverfahren einen wesentlich 
komplizierteren Empfänger beansprucht. 
Diesem Spezialempfänger soll ein eige- 
ner Aufsatz gewidmet werden. 

Abgesehen von den Spezialaufgaben, 
die — der Eigenart des Übertragungs- 
verfahrens entsprechend — kommerzielle 
Empfänger zu erfüllen haben, ergeben 
sich für die Entwicklung solcher Emp- 
fänger einige, allgemeine Gesichtspunkte, 
die sich aus den höheren, elektrischen 
Ansprüchen oder aus der größeren Be- 
triebssicherheit herleiten. Diese allge- 
meinen Gesichtspunkte sollen im folgen- 
den aufgezeigt werden. 

1. HF-Empfindlichkeit und maximale 
Verstärkung des Empfängers 

Vor rund zehn Jahren war die Emp- 
findlichkeit eines Empfängers — das Maß 
dafür, welche Stationen er noch zu brin- 
gen imstande ist — durch die Verstär- 
kung des Empfängers gegeben. Diese 
Empfindlichkeitsdefinition befriedigt heute 
noch die Rundfunkempfängerprüfung, mit 
Ausnahme weniger Spitzensuper. Die 


Röhrenentwicklung der Zwischenzeit setzt 
der Größe der Verstärkung keine Gren- 
zen. Die Verstärkung kann ^o groß ge- 
macht werden, daß die Empfängeraus- 
gangsspannung allein durch das Eigenge- 
räusch des Empfängers begrenzt wird. Es 
war deshalb notwendig, sich nach einer 
anderen Definition für die Empfindlichkeit 
des Empfängers umzusehen. 

Zunächst wurde die Empfindlichkeit 
durch jene Eingangsspannung, bzw. An- 
tennen-EMK definiert — EMK = elektro- 
motorische Kraft — , die am Empfänger- 
ausgang einen bestimmten Abstand des 
empfangenen Signals zum Eigenrauschen 
des Empfängers hervorbringt. Da einer- 
seits die Rauschspannung des Empfängers 
proportional der Wurzel aus der Band- 
breite des Empfängers ist, anderseits je 
nach der Modulationsfrequenz und Mo- 
dulationsart dessen Bandbreite verschie- 
den ist, ist die so definierte Empfindlich- 
keit des Empfängers abhängig von der 
Bandbreite des Empfängers. So mußte 
auch die Empfängerbandbreite mitange- 
geben werden, bei der die Messung 
durchgeführt' wurde. Es wurde deshalb 
weiterhin in den letzten 5 Jahren eine 
Definition der Empfindlichkeit allgemein 
eingeführt, die unabhängig von der Emp- 
fängerbandbreite ist. Dazu wurde die Er- 
kenntnis herangezogen, daß die Rausch- 
energie eines Widerstandes gleich 4 kTo 
ist und daß eine solche Rauschquelle 
imstande ist. 1 kTo an einen gedachten, 
nichtrauschenden Verbraucher bei An- 
passung abzugeben. — 1 kTo = 0,4 

10-20 W je Hertz Bandbreite. — Diese 
Einheit stellt die Empfindlichkeitsgrenze 



Abb. 1 Kapazitive Antennenkopplung. 

eines Empfängers dar. Ein empfindlicherer 
Empfänger, der eine kleinere Empfangs- 
leistung als 1 kTo anzuzeigen imstande 
wäre, ist nicht denkbar, da diese Leistung 
diejenige ist, die allein der Antennen- 
widerstand als Rauschleistung abgeben 
würde. Es ist hier zu bemerken, daß 
die Außenstörungen im Kurzwellengebiet 
wesentlich größer sind, als die erreich- 
baren Eigenstörungen des Empfängers 
und im Minimum bei rund 50 kTo liegen. 
Für den Kurzwellenempfänger ist es also 
keine notwendige Voraussetzung, die ab- 
solute Empfängerempfindlichkeit anzu- 
streben. Die üblichen kommerziellen 
Kurzwellenempfänger haben eine Emp- 
findlichkeit von 20 kTo. 

Die Definition der Empfindlichkeit eines 
Empfängers als Vielfaches von kTo ist 
nur sinnvoll, wenn der Empfänger an die 
Antenne angepaßt werden kann, da nur 


dann der Begriff der Leistungsaufnahme 
eindeutig ist. Bei Empfängern mit sehr 
loser Antennenankopplung wird man — 
der älteren Definition entsprechend — die 
notwendige Antennenspannung und Emp- 
fängerbandbreite für einen zu bestim- 
menden Störabstand angeben. 

2. Antennenanpassung 

Kommerzielle Empfänger arbeiten fast 
ausschließlich an abgestimmten, nieder- 
ohmigen Antennen, teils an Dipolwänden 
oder an Rhombusantennen, deren An- 
tennenimpedanz reell um 60 bis 150 Ohm 
ist. Beim Rhombus wird das über einen 
Breitbandtransformator erreicht, der den 
Wellenwiderstand des Rhombus Z = 
600 0 auf 150 12 übersetzt. 

Der Empfänger muß am Eingang über 
eine Einrichtung verfügen, die gestattet, 
den Antennenwiderstand A an den Reso- 
nanzwiderstand des Eingangskreises R an- 
zupassen und eventuell vorhandene, 
kleine Blindwiderstände der Antenne ab- 
zustimmen. 

Der Transformationsfaktor, der durch 
1 R/A gegeben ist, wird als der Eingangs- 
wert des Empfängers bezeichnet. Es er- 
gibt sich, daß größere Werte als 1 : 10 
nicht erreicht werden können, wenn man 
den Resonanzwiderstand des Eingangs- 
kreises auch noch so hoch treibt. 

Die Antennenanpassungsschaltung, die 
sich am besten bewährt hat, ist die kapa- 
zitive Kopplung. Über einen Kondensator 
C K wird der Eingangskreis an die An- 
tenne angekoppelt. Die Größe des Kopp- 
lungskondensators ist durch wC|< ~ — == 

für optimale Anpassung gegeben, die 
Verstimmung des Kreises ist dagegen 
x= — d Vr/ä Dabei ist d die Kreis- 
dämpfung und x die Verstimmung: 

0) 0) o 
x 0) o 0) ’ 

Eine negative Verstimmung bedeutet, daß 
der Kreis auf einer höheren Frequenz 
abgestimmt sein muß, als die Empfangs- 
frequenz ist, Abb. 1. 

Die kapazitive Kopplung bietet eine 
einfache Möglichkeit, den Eingangskreis 
mit den weiteren HF-Verstärker-Kreisen 
im Gleichlauf zu betreiben, wenn man 
einen Differentialkondensator benützt, 
derart, daß eine Vergrößerung des Kop- 
pelkondensators und eine größere Ver- 
stimmung durch Verminderung der Kreis- 
kapazität gleichzeitig vor sich geht. 

Die richtige Antennenanpassung ist für 
den praktischen Funkbetrieb unbedingt 
notwendig, die veränderliche Antennen- 
kopplung ein Unterschied des kommer- 
ziellen Empfängers gegenüber dem Rund- 
funkempfänger. 

3. HF-Selektion und Kreuzmodulation 

Unter Kreuzmodulation versteht man 
die Übernahme der Modulation eines 
Störsenders, der außerhalb des Empfangs- 
bandes liegt, auf den empfangenen, nicht- 
modulierten Träger. Sie ist eine Folge 
der Nichtlinearität der Röhrenkennlinien. 
Um sie in den vorgeschriebenen Grenzen 
zu halten, ist es notwendig, Verstärkung 
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und Selektion im Empfänger entsprechend 
zu verteilen. 

Die meisten Röhren geben bei einer 
Störspannung von ungefähr 0,3 V am 
Steuergitter eine Kreuzmodulationsüber- 
nahme von 1%, das heißt, liefert der 
modulierte Sollträger sonst 1 V am Emp- 
fängerausgang als Folge der Sollmodu- 
lation, dann erscheint bei nicht-modulier- 
tem Sollträger infolge des Vorhanden- 
seins eines modulierten Störträgers _am 
Empfängerausgang eine Spannung von 
0,01 V als Folge der Störmodulation, was 
gerade noch tragbar ist. Dies entspricht 
z. B. einer Übersprechdämpfung von 
einem Gesprächskanal in einen anderen 
der Kabelübertragung in der Größe von 
4,5 Neper. Wächst die Spannung des 
Störträgers linear an, dann steigt der 
Kreuzmodulationsgrad quadratisch. Dage- 
gen ist der Kreuzmodulationsgrad von 
der Größe der Sollträgerspannung unab- 
hängig. Es ist also für den Empfängerbau 
die Forderung zu stellen: Selektion und 
Verstärkung sind so zu wählen, daß eine 
Störspannungsgrenze von z. B. 0,1 V an 
keiner anderen Röhre des Empfängers 
früher erreicht wird, als es bei der Ein- 
gangsröhre des Empfängers der Fall ist. 

Die HF-Stufen haben deshalb nur wenig 
Verstärkung zu machen, ihre Hauptauf- 
gabe ist es, weitab von dem zu empfan- 
genden Sender Selektion zu treiben, so 
daß die genügende Spiegelwellenselek- 
tion und ZF-Durchschlagsfestigkeit er- 
reicht wird. 

Den wesentlichen Beitrag zur Selektion 
wird man an den Eingang des ZF-Ver- 
'stärkers legen, so daß kommerzielle Emp- 
fänger meist mit mehrkreisigen Zwischen- 
frequenzfiltern beginnen. Manche Ent- 
wicklungen setzen an dieser Stelle Quarz- 
filter ein, die als Ganzes umgeschalten 
werden können, wenn man verschiedene 
Bandbreiten einstellen will. Niederfre- 
quente Selektion wird man dann anwen- 
den, wenn man ein kleines Frequenz- 
band, wie es z. B. dem Telegraphiezei- 
chen entspricht, besonders aussieben will 
oder einen Störer, der im Übertragungs- 
band liegt, durch ein Zusatzfilter unter- 
drücken will. Solche scharfe Filter wer- 
den zweckvoll nur bei Empfängern ver- 
wendet, die eine wirkungsvolle Frequenz- 
regelung besitzen, da die natürliche Kon- 
stanz der Oszillatoren kein Halten im 
Filter gewährleistet. 

Wenn diese Forderung der Kreuzmo- 
dulationssicherheit eingehalten wird, dann 
ist dadurch automatisch jede Selektions- 
forderung, die an den Empfänger gestellt 
werden kann, erfüllt. 

4. Anpassung der Empfängerbandbreite 

an die Telegraphiegeschwindigkeit 

Zum Telegraphieren werden Impulse 
übertragen, deren zeitliche Dauer man 
sich auch durch eine Summe von 
Sinusschwingungen hervorgerufen denken 
kann. Die Bandbreite dieses Frequenz- 
spektrums Af und die Impulslänge x 

sind durch die Beziehung Af = — 

verbunden. Ist also die kürzeste Impuls- 
länge bekannt, so kann man durch obige 
Formel die kleinste, notwendige, nieder- 
frequente Bandbreite angeben, die man 
zur fast verzerrungslosen Übertragung 
dieses Impulses braucht. Die zwischenfre- 


quente Bandbreite ist doppelt so groß. 
Nur innerhalb dieser Bandbreite wird der 
wesentlichste Teil der Impulsenergie über- 
tragen. Vergrößert man die Bandbreite 
des Empfängers über diese Minimalbreite 
hinaus, so hat das für das Signal keine 
Bedeutung, die unerwünschten Störungen 
werden ab^r dadurch wesentlich ver- 
größert. 

Eine ähnliche Überlegung gilt für die 
Telephonie; für ein Gespräch ist die 
Bandbreite zwischen 0,3 und 2,7 kHz 
notwendig, ein Vergrößern der Band- 
breite hebt die Verständlichkeit unwesent- 
lich. Nur Rundfunk wird zumindestens 
das Band 0,1 bis 6,5 kHz verlangen, um 
sowohl den Baß wie auch den Sopran 
gut wiederzugeben. 

Es ist also notwendig, bei Radiotele- 
graphie die Empfängerbandbreite an die 
Impulslänge und damit an die Telegra- 
phiegeschwindigkeit anzupassen, u. zw. 
wird man möglichst früh im Empfänger 
die Bandbreite auf das notwendige Maß 
einschränken. 

Die Selektionsbedingungen für das in 
seiner Bandbreite veränderliche Telegra- 
phiefilter sind dadurch gegeben, daß 
neben dem zu empfangenden, schwachen 
Sender ein unerwünschter Störer liegen 
kann, der durch das Filter noch unter- 
drückt werden muß. Maximal ist die ge- 
forderte Selektion gleich der Dynamik 
der Röhre hinter dem Filter, wobei die 
untere Grenze durch die Rauschspan- 
nung, die obere Grenze durch die Kreuz- 
modulationsspannung gegeben ist. Diese 
Dynamik beträgt rund 10 4 5 * * bis 10 8 , also 
11 bis 14 Np. Das ist nicht leicht zu 
verwirklichen. Man wird von dem Filter 
mindestens 6 bis 8 Np Nahselektion 
neben dem Durchlaßbereich fordern. 

Meistens werden 3 Bandbreiten für 
Telegraphiefilter vorgesehen: 

1) 2 A f = 50 Hz für eine Telegraphier- 

geschwindigkeit von 40 Wpm, 

2) 2 A f = 200 Hz für eine Telegraphier- 

geschwindigkeit von 160 Wpm, 

3) 2 A f = 500 Hz für eine Telegraphier- 

geschwindigkeit von 400 Wpm. 

5. Schwundregelung und Amplituden-* 
begrenzung 

Ein wesentlich größerer Aufwand, als 
im Rundfunkempfängerbau üblich, wird 
beim kommerziellen Empfänger in allen 
Regelfragen getrieben. Hierher gehört 
Schwundregelung, Dynamikregelung, Am- 
plitudenbegrenzung und’ Frequenzrege- 
lung. 

Die Anforderung an die Schwundrege- 
lung wird dadurch gegeben, daß man am 
Ausgang eines Telephonieempfängers z. 
B. eine Schwankung von + 0,1 Np, das 
sind 10%, zuläßt, wenn die Eingangs- 
spannung des Empfängers seine ganze 
Dynamik durchläuft, also rund 12 Np 
beträgt. Diese Regelanforderung wird 
durch eine kombinierte Rückwärts- und 
Vorwärtsregelung erfüllt, wobei die Rück- 
wärtsregelung meist auf die ZF, die Vor- 
wärtsregelung auf die NF angreift. Um 
bei den starken Selektionsbedingungen, 
die früher abgeleitet wurden, noch auf 
kürzeste Regelzeiten von einigen Zehn- 
telsekunden zu kommen, wird die Rück- 
wärtsregelung meist einen Regelrest von 
1 : 10 bis 1:5 lassen. Die längsten Zeit- 
konstanten, die verwendet werden, be- 
tragen 10 sec. 


Eine Dynamikdehnung ist im kommer- 
ziellen Telephonieempfänger nicht üblich, 
dagegen wird die Amplitudenbegrenzung 
im Telegraphieempfänger mit viel Erfolg 
angewandt. 

Um das Telegraphensignal durch Am- 
plitudenbegrenzung aus den Störungen 
herauszuheben, sind verschiedene Mög- 
lichkeiten gegeben, die daraus resul- 
tieren, daß entweder durch geeignete 
Mittelwertbildung oder durch Betrachtung 
des Momentanwertes der Unterschied 
zwischen Signal und Störung im Beob- 
achtungsmoment vergrößert werden kann. 
Dabei ist vorausgesetzt, daß die Störung 
über die Frequenz eine konstante, spek- 
trale Verteilung der Energie zeigt oder 
mit anderen Worten, daß alle Momentan- 
Amplituden statistisch verteilt sind. Es 
sollen zunächst zwei Fälle unterschieden 
werden: 

a) Der Effektivwert der Amplitude der 
Störung ist konstant. Die Größe der 
Signalspannung ist infolge der Uber- 
tragungsbedingungen schwankend. 

Um die konstante Störung zu unter- 
drücken, genügt es, zur Gleichrichtung 
des zwischenfrequenten Gemisches aus 
Störung und Signal einen derart vorge- 
spannten Gleichrichter zu verwenden, 
daß die Signalspannung wohl imstande 
ist, den Schwellwert zu überschreiten, 
während die Störung dadurch unter- 
drückt wird. Der Empfänger muß für die- 
sen Fall ohne automatischen Schwund- 
regler betrieben werden, er wird hinter 
dem Gleichrichter ein niederfrequentes 
Signal wechselnder Größe liefern. 

b) Das Signal ist konstant, der Effektiv- 
wert der Störung aber veränderlich. 
Arbeitet der Empfänger mit Rück- 
wärtsregelung und ist in der ZF ein Filter 
eingeschaltet, das der Telegraphiezei- 
chenlänge entspricht, dann bedingt das 
Filter, daß hinter diesem nur Änderungs- 
frequenzen auftreten können, die kleiner 
sind als die Bandbreite des Filters. Für 
diesen Fall ist es notwendig, die Regel- 
zeitkonstante so klein als nur möglich 
zu machen, um sicherzustellen, daß der 
Empfänger innerhalb der kürzesten Zeit 
ausgeregelt ist und die Vorspannung des 
Demodulatbrs zur Unterdrückung der 
Störung von dem Mittelwert der Störung 
abhängig zu machen. Dazu ist der Mo- 
mentanwert der Störung über eine eige- 
ne, große Zeitkonstante zu mittein und 
diese Spannung als Gleichrichtervorspan- 
nung zu benützen. 

6. Frequenzregelung 

Die Toleranzforderungen an die Fre- 
quenzregelung sind dadurch gegeben, 
daß man sowohl bei Telegraphie als auch 
Einseitenbandtelephonie gezwungen ist, 
den Träger in einem sehr schmalen Filter 
zu halten, woraus sich ein Ausregelfehler 
kleiner als 5 Hz ergibt. Die auszuregeln- 
de Frequenzabweichung ist durch die zu- 
lässige Toleranz der Sender gegeben, 
die mindestens ± 1 kHz beträgt. 

Man verwendet im Einseitenbandemp- 
fängerbau meist astatische Regelungen, 
die dadurch gekennzeichnet sind, daß 
sie zur Aufrechterhaltung der Nachrege- 
lung keine Restabweichung brauchen, 
sondern auf den Restfehler 0 ausregeln. 
Sofche mechanisch ausgeführte Rege- 
lungen haben den Nachteil kleiner Re- 
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gelgeschwindigkeiten, max 5 Hz je sec, 
so daß sie Frequenzsprünge von auch 
nur einigen Hertz nicht auszuregeln im- 
stande sind und außer Tritt fallen. 

Die auch im Rundfunkempfänger üb- 
liche, elektrische Frequenznachstimmung, 
die aus einem Frequenzamplitudenum- 
former eine Nachstimmspannung ge- 
winnt, die einer Blindleistungsröhre par- 
allel dem Osziüatorschwlngkreis zugeführt 
wird und durch die dieser Oszillator ent- 
sprechend verstimmt werden kann, hat 
den Nachteil, daß zur Aufrechterhaltung 
dieser Verstimmung eine Restfrequenz- 
abweichung rvotwendig ist. Ein kurzzeiti- 
ger, selektiver Schwund des Trägers 
bringt den Ausfall der Regelspannung 
und kann zum Außertrittfallen der Rege- 
lung führen. 

Die Regelsteilheit, das Verhältnis zwi- 
schen max. Verstimmung und Restfehler, 
bestimmt die Regelschwierigkeit, die 
leicht auf 200 Hz je sec gehalten werden 
kann, die große Regelgeschwindigkeit 
stellt den beachtlichen Vorteil der elek- 
trischen "Regelung dar. 

Bei neuerer Entwicklung wird meist 
eine Kombination beider Regelarten be- 
nützt und dadurch die Vorteile beider 
vereint. 


7. Entstörung 

Eine Problemstellung, die dejn Rund- 
funkempfänger vollkommen fremd ist, ist 
die der Verhinderung der gegenseitigen 
Störung mehrerer, gleichzeitig verwen- 
deter Empfänger. Eine solche Störung 
kann über die Stromversorgung, durch 
Raumstrahlung oder über die gemeinsam 
benützte Antenne erfolgen. Um eine 
Störung über die gemeinsame Stromver- 
sorgung zu verhindern, sind die Strom- 
versorgungsleitungen entsprechend, so- 
wohl gegen Hoch- wie auch Niederfre- 
quenz, zu verdrosseln. Die Strahlung in 
den Raum wird durch die Oszillatoren, 
erster Oszillator sowohl wie zweiter, wie 
auch manchmal durch die hochverstärkte 
Zwischenfrequenz verursacht. Deshalb 
wird beim kommerziellen Empfänger eine 
Schirmung vorgenommen, die bis zur 
vollständigen Einkapselung, ähnlich dem 
Messenderbau, führen kann. 

Das Verhindern der gegenseitigen 
Störung, wenn mehrere Empfänger an 
einer gemeinsamen Antenne arbeiten, 
bedarf aber elektrischer Maßnahmen. Die 
Störung wird durch den 1. Oszillator 
verursacht, der über die Mischstufe und 
die Vorkreise an die Antenne Spannung 
liefert. Durch eine Gegentakt-Mischstufe, 
bei der die HF im Eintakt schwingt, wäh- 
rend Oszillator und ZF im Gegentakt 
schwingen, kann eine Kompensation der 
Oszillatorschwingungen an dem HF- 
führenden Gitter auf einfachste Weise 
erreicht werden. Als ein solcher Gegen- 
taktmischer wird meist eine Diode ver- 
wendet, die obendrein den Vorteil hat, 
besonders kreuzmodulationsfest zu sein. 

8. Empfangsband und Bandaufteilung 

Das Empfangsband des Kurzwellen- 
empfängers schwankt etwas, doch liegen 
die allgemeinen Grenzen zwischen 12 
bis 200 Meter. Die Bandaufteilung ist ge- 
geben durch die Variation des Dreh- 
kondensators. Der guten Einstellung we- 
gen wird keine größere Variation zwi- 
schen C Max. und C Min. zugelassen 


als 4:1. Daraus ergibt sich eine Auftei- 


lung des Bandes 
4 Bereiche: 

Bereich 1 ist 
12.5 - 25 Meter 
Bereich 2 ist 
25 - 50 Meter 

Bereich 3 ist 
50 — 100 Meter 

Bereich 4 ist 
100 - 200 Meter 


12.5 = 200 Meter in 

24000 - 12000 kHz 
12000 - 6000 kHz 
6000 - 3000 kHz 
3000 - 1500 kHz. 
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LeichMÖsbare Verbindung^ 
zwischen Kasten 
u. Gestell . 


Kabelbaum - 
Gestellverdrah-I 



►—Kasten ruhfauf 
Ein schub leiste. 
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Abb. 2 Die Bauformen kommerzieller Empfänger. 
Oben: Panelausführung 
Mitte: Schubkastenform 
Unten: Kombination Schubkasten- Panel 

Es ist jedocb zu bemerken, daß die 
Durchstimmbarkeit eines kommerziellen 
Empfängers nur selten ausgenützt wird. 
In der Großempfangsanstalt Beelitz war 
es z. B. so, daß für die bekannten Emp- 
fangsfrequenzen je ein Empfänger vor- 
bereitet war und der entsprechende 
Empfänger bei gegebener Zeit in Betrieb 
genommen wurde. Freilich ist hier zu be- 
denken, daß dort ein Frequenzwechsel 
mit einem großen Arbeitsaufwand am 
Empfänger verbunden war, da die Spulen 
von 5 Stufen gewechselt werden mußten 
und gleichzeitig jede Stufe wieder neutrali- 
siert werden mußte. Dieser Arbeitsauf- 
wand fällt bei einem modernen Empfän- 
ger weg; trotzdem ist es nicht von der 
Hand zu weisen, daß Empfänger, die die 
Stationswähl durch eine Art Druckknopf- 
abstimmung für einige, wenige feste Emp- 
fangsfrequenzen gestatten, in Zukunft 


mehr Bedeutung als durchstimmbare ha- 
ben. Heeresempfänger waren unter gro- 
ßem, mechanischen Aufwand durchstimm- 
bar, wie auch meist für wenigstens 4 be- 
liebig wählbare Frequenzen tastbar. 

Ein wesentliches Problem des durch- 
stimmbaren Empfängers aber bildet, die 
Ablesegenauigkeit der Frequenzskala und 
der Antrieb des Drehkondensators ohne 
toten Gang. Um eine Ablesegenauigkeit 
von 1 kHz je 2 Millimeter zu erzielen, 
ergiebt sich bei einem Frequenzbereich 
von 6 MHz eine Skalenlänge von 12 m, 
die ohne besonderen optischen Aufwand 
keinesfalls erzielt werden kann, üblicher- 
weise haben kommerzielle Empfänger 
eine Skalenlänge von 4 m, die durch 
einen mechanischen Antrieb mit einer 
Übersetzung von etwa 1 : 100 in Ver- 
bindung stehen. Eine besondere Aufgabe 
ist es, den Antrieb jeden toten Gang zu 
nehmen, da dieser ja eine Frequenzunge- 
nauigkeit mit sich bringt und die genaue 
Frequenzablesung verhindert. Der meist 
verwendete 4 oder 5-fach Drehkonden- 
sator hat ein Drehmoment von 500 g cm, 
das aufzubringen an die Verfederung 
der Zahnräder des Antriebes große An- 
sprüche stellt. Es wird daher oft so vor- 
gegangen, daß Antrieb und Skala ge- 
trennt voneinander sind, der Antrieb des 
Drehkondensators kann dann einen ge- 
wissen, toten Gang haben, die Skala hat 
ein sehr kleines Gewicht und ihr Antrieb 
kann leicht ohne toten Gang von der 
Drehkondensatorachse direkt abgeleitet 
werden. 

9. Wahl der Zwischenfrequenz 

Weder der hochwertige Telegraphie- 
empfänger, noch der Einseitenbandtele- 
phonieempfänger kommen mit einer ein- 
fachen Zwischenfrequenzbildung aus. Bei 
der Telegraphie ist es notwendig, ein 
scharfes Telegraphiefilter einzuschalten 
und zwar zweckmäßig in der Zwischen- 
frequenz, wie bei der Entstörung durch 
Amplutidenbegrenzung gezeigt wurde. 
Beim Einseitenbandempfänger ist es not- 
wendig, den Restträger von den Seiten- 
bändern zu trennen, bevor man diese 
der Demodulation zuführt. In beiden 
Fällen sind scharfe Filter notwendig, die 
wegen der starken Selektionsforderungen 
nicht über 100 kHz und wegen der not- 
wendigen Durchlaßbandbreite nicht unter 
40 kHz ausgeführt werden können. Es 
ist also eine 2. Zwischenfrequenz inner- 
halb dieses Frequenzbereiches notwendig. 

Für die Wahl der ersten Zwischen- 
frequenz sind zwei andere Gesichts- 
punkte notwendig: 

a) Die Zwischenfrequenz soll möglichst 
groß sein, da dadurch die Spiegelwellen- 
sicherheit zunimmt; 

b) sie darf aber nicht zu groß sein, 
da sonst ein Sender, der auf dieser Zwi- 
schenfrequenz arbeitet, durch die HF- 
Kreise ‘dann durchschlägt, wenn ein an- 
derer Sender empfangen werden soll, 
dessen Frequenz in der Nähe der ge- 
wählten Zwischenfrequenz liegt. Liegt 
die tiefste Empfangsfrequenz bei 1,5 MHz, 
so wird man die Zwischenfrequenz nicht 
größer als 1 MHz machen dürfen, man 
wird sie aber auch nicht kleiner machen. 
Bei Empfängern, deren tiefe Empfangs- 
frequenz 5 MHz ist, wird eine erste ZF 
zwischen 2 und 3 MHz verwendet. 

(Schluß siehe Seite 33) 
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Die Reichweife des FM-Rundfunk-Bandes 

Von Dipl. Ing. Offo Schneller 


Jeder Empfänger benötigt zur ein- 
wandfreien Wiedergabe eines gesende- 
ten Signals eine gewisse Eingangsspan- 
nung, die mit Rücksicht auf die im Emp- 
fänger selbst auftretenden Störspan- 
nungen nicht unterschritten werden darf. 
Dies erfordert eine bestimmte Mindest- 
feidstärke des hochfrequenten Signals 
am Empfangsort. Die Reichweite eines 
Senders ist durch diese Forderung be- 
grenzt. Die Größe der notwendigen 
Mindestfeldstärke hängt von den am 
jeweiligen Empfangsort vorhandenen 
Störfeldstärken ab. Sie wird umso größer 
sein, je mehr der Empfangsort durch- 
hochfrequente Störungen verseucht ist. 
Ein Stadtgebiet, immer die Quelle zahl- 
reicher Störfelder, benötigt deshalb be- 
deutend höhere Feldstärken als ein 
Landgebiet. 

Die amerikanische Praxis hat nun er- 
geben, daß für den einwandfreien Emp- 
fang frequenzmodulierter Signale in 
Städten mindestens eine Feldstärke von 
1 mV/m erforderlich ist, während auf 
dem Lande bereits der 20. Teil dieses 
Wertes, nämlich 50 W/m genügt. Das 
Gebiet innerhalb dieser Linie gilt als der 
Versorgungsbereich des Senders. 

Bei der Planung eines Senders spielt 
die Kenntnis des Versorgungsbereiches 
eine bedeutende Rolle. Dieser ist meist 
gegeben und es entsteht die Aufgabe, 
aus ihm die Lage und Höhe der Sende- 
antenne und die erforderliche Sende- 
stärke zu bestimmen.^ In der Praxis ver- 
fährt man umgekehrt: Man nimmt ver- 
suchsweise die drei letzten Größen an 
und ermittelt aus ihnen den zu erwar- 
tenden Versorgungsbereich. Deckt sich 
dieser nicht mit dem gewünschten, so 
werden entsprechende Änderungen in 
der Annahme vorgenommen. Natürlich 


ist es unmöglich, eine genaue Überein- 
stimmung zu erzielen, überdies kann das 
Verfahren, das viele Faktoren unberück- 
sichtigt läßt, nur einen ungefähren An- 
haltspunkt für die erforderliche Stärke des 
Senders geben. Zur genauen Ermittlung 
seiner Reichweite ist jedenfalls eine Feld- 
stärkenmessung nach erfolgter Inbetrieb- 
nahme nötig. 

Der im folgenden beschriebene Vor- 
gang zur überschlägigen Bestimmung des 
Versorgungsbereiches ist den Richtlinien 
der FCC für die Planung und den Be- 
trieb von FM-Rundfunk-Sendern entnom- 
men. Wer sich in den Vereinigten Staa- 
ten um die Genehmigung einer FM- 
Rundfunk-Station bewirbt, hat zunächst 
eine Landkarte einzureichen, in der die 
Grenzen des Versorgungsbereiches, also 
die Feldstärkenlinien für 1 mV/m und 
50 W/m eingetragen sind. 

Die Feldstärke am Empfangsort ist ab- 
hängig von 

1. der Entfernung des Empfängers vom 
Sender 

2. der Sendenutzleistung 

3. der Höhe der Sendeantenne 

4. der Höhe der Empfangsantenne 

5. der Wellenlänge 

6. der Bodenbeschaffenheit 

7. der Polarisation der Feldstärke (ho- 
rizontal oder vertikal), entsprechend 
der (horizontalen oder vertikalen) 
Lage der Sendeantenne. 

Zu 2.: Die Sendenutzleistung N) = 
Na. g ist das Produkt aus der Antennen- 
leistung Na — Ns — Nv (d. i. die 
Ausgangsleistung des Senders, vermindert 
um die Leistungsverluste im Antennen- 
kabel) und dem Antennengewinn g, der 
durch die horizontale Richtwirkung der 
Sendeantenne d. h. durch die Unter- 
drückung der Raumstrahlung bestimmt ist. 



Abb. 1 

Signalstärke bei verschie- 
denen Entfernungen in Ab- 
hängigkeit von der Höhe 
der Antenne, bezogen auf 
1 kW Antennen-Leistung. 


Zu 3.: Es ist empfehlenswert, für die 
Sendeantenne einen möglichst hohen, in 
der Mitte des Versorgungsbereiches ge- 
legenen Punkt zu wählen. Eine Ver- 
größerung der Antennenhöhe ist immer 
einer Vergrößerung der Sendestärke vor- 
zuziehen. Man wird also die Sende- 
antenne womöglich im Zentrum der 
Stadt, für deren Bedarf der Sender in 
erster Linie gedacht ist, auf dem höch- 
sten zur Verfügung stehenden Gebäude 
oder Turm aufstellen. 

Zu 4. . . 6.: Um das Verfahren zu ver- 
einfachen, werden für diese drei Faktoren 
mittlere Werte eingesetzt. So wird für 
die Empfangsantenne eine Höhe von 
9 m und für den Boden eine Leitfähig- 
keit von 5 . IO -14 absolute Einheiten und 
die relative Dielektrizitätskonstante 15 an- 
genommen. Da den frequenzmodulierten 
Rundfunksendern in Amerika die Fre- 
quenzen von 88 . . . 108 MHz zugewiesen 
sind und innerhalb dieses Wellenberei- 
ches der Einfluß der Frequenz auf die 
Reichweite nur geringfügig ist, wird mit 
einer mittleren Sendefrequenz von 98 
MHz gerechnet. 

Zu 7.: Im allgemeinen wird horizonta- 
le Polarisation angewendet, die etwas 
günstigere Werte als die vertikale Pola- 
risation zeitigt. 



Mit diesen vereinfachenden Annahmen 
ergibt sich nun die Empfangsfeldstärke 
als Funktion der Entfernung vom Sender, 
der Sendenutzleistung und der Höhe der 
Sendeantenne. Dieser Zusammenhang ist 
in einer von der FCC herausgegebenen 
Kurvenschar (Abb. 1) dargestellt. Sie gilt 
für eine Sendenutzleistung Ni = 1 kW, 
läßt sich aber auch für andere Leistungs- 
werte anwenden. Da die Empfangsfeld- 
stärke mit der Quadratwurzel aus der 
Sendenutzleistung steigt, hat man für eine 
beliebige Sendenutzleistung N die Ska- 
lenwerte für die Feldstärke mit dem Fak- 



zu multiplizieren. 


In Abb. 1 ist auch die Grenze der op- 
tischen Sicht eingetragen. Das Gebiet 
unterhalb der 'strichpunktierten Linie liegt 
außerhalb der optischen Sichtweite. Man 
erkennt, daß bei genügender Sende- 
stärke auch noch in diesem Bereich zum 
Empfang brauchbare Feldstärken vorhan- 
den sind. 

Für die Höhe der Sendeantenne kann 
selbstverständlich nur ein mittlerer Wert 
eingesetzt werden, der sicF% aus dem 
vom Sende- zum Empfangsort gelegten 
lotrechten Schnitt ergibt. Die mittlere 
Höhe der Sendeantenne ist ihre absolute 
Höhe, vermindert um die mittlere Höhe 
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des Geländes zwischen Sender und Emp- 
fänger. Da jeder durch den Sendeort ge- 
legte Querschnitt im allgemeinen eine 
andere mittlere Geländehöhe liefert, er- 
hält man für jede Richtung eine andere 
mittlere Antennenhöhe. Ferner ist auch in 
einer gegebenen Richtung die mittlere 
Antennenhöhe nicht konstant, sondern 
von der Entfernung des Empfängers vom 
Sender abhängig. 

Um den Versorgungsbereich bestim- 
men zu können, benötigt man zunächst 
die Geländeprofile in verschiedenen 
Richtungen vom Sender. Man zieht durch 
den Sendeort auf der Landkarte eine An- 
zahl von Geraden gleichmäßig nach allen 
Richtungen (in der Regel begnügt man 
sich mit 8 Strahlen) und zeichnet unter 
Zuhilfenahme der Schichtenlinien das 
Geländeprofil längs jeder dieser Gera- 
den. Nun bestimmt man für eine belie- 
bige Entfernung die mittlere Gelände- 
höhe, daraus die mittlere Antennenhöhe 
und mit dieser aus Abb. 1 die Feldstärke 
in der gewählten Entfernung. Je nachdem 
man diese größer oder kleiner als 
50 ß\//m erhält, wählt man neuerlich 
eine größere oder kleinere Entfernung 
und bestimmt in gleicher Weise die 
Feldstärke für die neue Entfernung. Nach 
wenigen Versuchen wird es gelingen, 
jene Entfernung zu finden, in der die 
Feldstärke 50 ßV/m beträgt. Damit ist 
die Reichweite des Senders in der ange- 


nommenen Richtung ermittelt. Ebenso 
verfährt man in allen übrigen Richtun- 
gen. Die Verbindungslinie aller so be- 
stimmten Reichweiten, die 50-/*V/m-Lir 
nie gibt die gesuchte Grenze des Ver- 
sorgungsbereiches an. Nach dem glei- 
chen Vorgang erhält man die 1-mV/m- 
Linie-, die nach obigem die Reichweite 
in Stadtgebieten darstellt. 

Neuerdings hat die FCC das Verfah- 
ren noch weiter vereinfacht, indem sie 
die mittlere Antennenhöhe für eine be- 
stimmte Richtung 1 als konstante Größe 
festsetzt. Nach der nunmehrigen Defini- 
tion ist die mittlere Höhe der Sende- 
antenne ihre absolute Höhe, vermindert 
um die mittlere Höhe des Geländes in 
einer Entfernung von ca. 3 bis 15 km 
(2 bis 10 Meilen) vom Sender. 

Wie schon erwähnt, kann auf die be- 
schriebene Weise nur ein Anhaltspunkt 
für die Dimensionierung des Senders und 
die zu erwartende Reichweite gefunden 
werden. Insbesondere ist zu beachten, 
daß Gebirgszüge infolge ihrer Schatten- 
wirkung ohne Rücksicht auf die berech- 
nete 50-/A//m-Linie die praktische Gren- 
ze des Versorgungsbereiches bilden. 

Zum Abschluß möge das Verfahren 
an einem Beispiel kurz erläutert werden. 
Abb. 2 zeigt einen durch den Antennen- 
ort gelegten Schnitt. Die Höhe der Sen- 
deantenne über dem Meeresspiegel ist 
410 m, die mittlere Geländehöhe des 


Westprofiles ist 320 m, die des Ostpro- 
files 260 m. Nach der vereinfachten zwei- 
ten Definition ist also die mittlere An- 
tennenhöhe in westlicher Richtung 
90 m, in östlicher Richtung 150 m. Die 
Ausgangsleistung betrage Ns = 1 kW, 
der Leistungsverlust im Antennenkabal 
Nv — 0,3 kW; der Antenne wird also 
die Leistung Na — Ns — Nv = 0,7 kW 
zugeführt. Entsprechend der Antennen- 
anordnung betrage der Antennengewinn 
g 6 , woraus die Sendenutzleistung 
N — Na- g 4,2 kW folgt. Da die 
Abb. 1 , wie schon erwähnt, unmittelbar 
nur für eine Sendenutzleistung Ni= 1 kW 
gilt, ist die Skala für die Feldstärke mit 

dem Faktor |/-!^ =2,05 zu multipl izieren. 

\ N, 

Die Feldstärke 50 ß\//m entspricht also 
50 

dem Skalenwert 205 ~ 25, die Feld- 

1000 

stärke 1 mV/m dem Skalenwert^- ^ ^500. 

Mit den obigen mittleren Antennenhöhen 
erhält man aus Abb. 1 als Reichweite 
des Senders 77 km nach Westen und 
90 km nach Osten bei Zugrundelegung 
der 50-/*V/m -Grenze und 31 km nach 
Westen und 39 km nach Osten, wenn 
man die 1 -mV/m-Grenze nimmt. 


(Schluß von Seite 31) 

10. Mechanischer Aufbau 

Die Entwicklung des mechanischen 
Aufbaues der kommerziellen Empfänger 
ist aus Abb. 2 ersichtlich. Die ältesten 
Typen sind in sogenannter Panelform 
aufgebaut. An der Frontseite befestigt, 
befindet sich der entsprechende Apparate- 
teil. Die einzelnen Geräteteile sind durch 
eine abklemmbare Verdrahtung miteinan- 
der verbunden. 

Beeinflußt durch die Luftfahrtentwick- 
lung wurden kommerzielle Empfänger in 
sogenannter Schubkastenform gebaut. 
Der Schubkasten hat den Vorteil, daß er 
auf einfache Weise in das Gestell einzu- 
schieben ist, wobei sich die notwendige, 
elektrische Verbindung über Steckerleiste 
von selbst herstellt. Er hat den Nachteil, 
daß er durch sein beschränktes Volumen 
von vornherein starke Fesseln dem elek- 
trischen Konzept auferlegt. 

Neuere Entwicklungen haben deshalb 
einen Kompromiß zwischen Panelaufbau 
und Schubkasten erwählt. Es ist notwen- 
dig, daß der Panelaufbau eine Einschub- 
leiste und die leicht herzustellenden, 
elektrischen Verbindungsmöglichkeiten 
bekommt, aber umgekehrt ist es notwen- 
dig, daß das starke begrenzte Schub- 
kastenvolumen wegfällt. Abbildung 2 . 

11. Kontroll- und Meßeinrichtungen 

Die kleinste Röhrenzahl eines kom- 
merziellen Empfängers kann mit 14 Stück 
angegeben werden, diese Zahl steigt 
aber bei Einseitenbandempfänger bis auf 
6 $ an. Es ist selbstverständlich, daß da- 
durch die Störhäufigkeit durch Röhren- 
schaden stark zunimmt. Setzt man. die Le- 
bensdauer der Röhren mit 5000 Betriebs- 
stunden voraus und legt man eine täg- 


liche Betriebszeit von 15 Stunden zu- 
grunde, dann ergibt sich, daß im Mittel 
bei einem kleinen, kommerziellen Emp- 
fänger alle 24 Tage, bei einem Einseiten- 
bandempfänger alle 5 Tage ein Empfän- 
gerausfall durch Röhrenschaden eintritt. 

Die eine Voraussetzung, die deshalb 
vom kommerziellen Empfängerbau an die 
Röhrenerzeugung gestellt wird, betrifft 
die Lebensdauer. Es wurden für diesen 
Zweck Röhren mit einer garantierten Le- 
bensdauer von 20.000 Brennstunden er- 
zeugt. Mit der Erhöhung der Lebens- 
dauer einer Röhre steigt ihr Volumen, 
das ist durch einen Vergleich einer 
AH 100 und einer RV 12 P 2001 am 
ersichtlichsten. Bei gleichen elektrischen 
..Röhrendaten verhalten sich Lebensdauer 
und Volumen wie 8 .: 1 . 

Um den Röhrenschaden rechtzeitig 
festzustellen, ist der kommerzielle Emp- 
fänger mit einer Emissionskontrolle aus- 
ausgerüstet. über einen kleinen Wider- 
stand in Serie mit dem Kathodenwider- 
stand der einzelnen Röhre erzeugt der 
Kathodenstrom einen Spannungsabfall 
von ungefähr 0.1 V. Diese Spannung wird 
auf die einzelnen Röhren umschaltbar ge- 
messen. Hierbei machte die Entwicklung 
eines geeigneten Umschalters große 
Schwierigkeiten, da gewährleistet sein 
muß, daß nicht mehrere Meßpotentiale 
gleichzeitig abgegriffen werden. Die 
beste Lösung stellte ein rastbarer Dreh- 
schalter dar, der die Kontaktgabe durch 
einen Qruck auf den Drehknopf ermög- 
lichte. Diese Emissionskontrolle führt bei 
Trägerfrequenzgeräten zur Entwicklung 
einer Automatik, die selbsttätig, perio- 
disch die Emissionsströme aller Röhren 
mißt. Dabei wird der Meßwert einer 
Brückenschaltung zugeführt, die bei einer 
zu großen Abweichung des Meßwertes 


vom Mittelwert aus dem Brückengleich- 
gewicht kommt und dadurch eine Si- 
gnaleinrichtung betätigt, die optisch und 
akustisch die auszuwechselnde Röhre an- 
zeigt. Eine gewisse Schwierigkeit machen 
dabei die Regelröhren; deren Emissions- 
strom vom Regelzustand abhängig ist 
und die deshalb nur in Betriebspausen 
bei Handregelung kontrolliert werden 
können. Im übrigen muß dieser Aufwand 
als^ übertrieben bezeichnet werden. 

12. Preis 

Am deutlichsten zeigt sich der Un- 
terschied zum Rundfunkempfänger im 
Preis. In einer Zeit, als ein 4-Röhren- 
Super 300 RM kostete, wurde der billig- 
ste kommerzielle Empfänger mit 1500 RM 
angeboten, dabei handelte es sich um 
einen Empfänger, der nur die mechani- 
schen Anforderungen erfüllt, in seiner 
elektrischen Konzeption im Wesentlichen 
ein Rundfunkempfänger war. Der billig- 
ste, hochwertige, kommerzielle Empfän- 
ger am 'Kontinent war ein Modell der 
SFR für 3000 RM, während die verschie- 
denen Heeresempfänger deutscher Ent- 
wicklung 4000 bis 6000 RM kosteten. Im 
allgemeinen zeigt sich, daß ein kommer- 
zieller Empfänger das 5- bis 8 -fache 
eines Rundfunkempfängers kostet und 
man wird abwarten müssen, ob sich an 
diesem Verhältnis etwas ändert. 

Ein kommerzieller Empfänger würde 
seinem Besitzer zweifelsohne — gleich- 
gültig, ob er Sendeamateur ist oder nicht 
— ein weites Tor in die Welt aufmachen, 
es bleibt aber selbstverständlich, daß 
nicht der Empfänger allein, sondern erst 
dieser zusammen mit einer hochwertigen 
Antenne einen guten Empfang jeder Sta- 
tion sichersteilt, wozu innerhalb einer 
verbauten Stadt viel zu wenig Raum ist. 
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Wie berechnet man einen Netztransformator? 


Der Zweck eines Transformators über- 
haupt ist die Übertragung einer bestimm- 
ten elektrischen Leistung, wobei die bei- 
den Größen Spannung und Strom nach 
bestimmten Gesetzmäßigkeiten umge- 
wandelt werden. Meistens handelt es sich 
darum, die Spannung zu erhöhen oder 
zu erniedrigen oder beides gleichzeitig. 
Nachdem die Leistung auf der Primär- 
seite (das ist die Seite, an der die 
Energie in den Transformator hineinge- 
schickt wird), abgesehen von den Ver- 
lusten,’ gleich sein muß der Leistung auf 
der Sekundärseite (das ist die Seite, an 
der wir die Energie entnehmen), werden 
wir beim Erhöhen oder Hinauftransfor- 
mieren der Spannung auf der Ausgangs- 
seite des Transformators, entsprechend 


i 



! 

i 

Abb. 1. Der Aufbau von Netztransformatoren 

der höheren Spannung weniger Strom 
zur Verfügung haben als auf der Ein- 
gangsseite. Die umgekehrte Tatsache 

werden wir beim Hinuntertransformieren 
der Spannung feststellen. Wenn wir 
diese Tatsache, die auf dem Induktions- 
gesetzt beruht, in eine Formel kleiden, 
dann heißt dies 

Ni = N 2 Watt 1) 

wobei wir die Verluste vorläufig außer 
Rechnung lassen und N± die aufgenom- 
mene, sowie N 2 die abgegebene Leistung 
ist. Wie bereits -angedeutet, setzt sich 

aber jede Leistung aus dem Produkt 
Spannung E mal Strom I zusammen, oder 
in einer Formel ausgedrückt: 

N = E • I Watt 2) 

so daß wir für Formel 1) 'schreiben können 
Ei • b = E 2 : l 2 Watt 3) 
Für die zu übertragende Leistung, ist 
es daher gleichgültig, ob die Spannung 
hoch und der Strom niedrig gewählt 
werden oder umgekehrt, was bereits 
vorher angedeutet wurde. Soll unser 
.Netztransformator z. B. 40 Watt abge- 
ben (N 2 ), so kann der Wert entweder 
von E 2 oder von l 2 beliebig gewählt wer- 
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den, wobei sich dann der andere von 
selbst ergibt. Bei einer gewünschten Se- 
kundärspannung von 4 Volt kann ein 
Strom von 


N2 

E 2 


40 

4 


10 Amp. 


entnommen werden. Würde man aber 
400 Volt benötigen, so dürfte bei der- 
selben Belastung der Strom nur 




40 

400 


0,1 Amp. 


betragen. Genau so liegen die Verhält- 
nisse auf der Primärseite, wobei hier 
meist die Primärspannung gegeben ist. 

Wir können die Formel 3) noch um- 
wandeln und schreiben 

Ni = E 2 • l 2 Watt 4) 

das heißt, die aufgenommene Leistung 
ergibt sich aus dem Produkt von Strom 
und Spannung auf der Sekundärseite, 
da wir die Verluste nicht berücksichtigen. 
Beträgt z. B. der Sekundärstrom 0,1 Amp. 
bei einer Spannung von 200 Volt, dann ist 
Ni = 0,1 • 200 = 20 Watt 

Aus dem bisher Gesagten ist aber auch 
zu ersehen, daß es für die Primärleistung 
Ni gleichgültig ist, aus welchen Teilbe- 
trägen sich die Sekundärseite zusammen- 
setzt. Es kann also die sekundäre Ge- 
samtleistung auch aus verschiedenen Ein- 
zelleistungen bestehen, deren Summe 
dann die gesamte Sekundärleistung ergibt. 
Dies wollen wir besonders festhalten, da 
der Fall bei unserem Netztransformator 
eigentlich immer gegeben ist. 

Tatsächlich treten aber bei der Lei- 
stungsumwandlung im Transformator auch 
Verluste auf, die wir bei genauer Fest- 
stellung von Ni berücksichtigen müssen. 
Sie setzen sich eigentlich aus 2 Gruppen 
zusammen. Da sind einmal die Kupfer- 
verluste, die bei Belastung in der Sekun- 
därwicklung als Leistungsverlust Ncu 2 
und in der Primärwicklung als Leistungs- 
verlust Nc^ auftreten. Ihre Größe ist 
abhängig vom Widerstand der Wicklung 
und von der Belastung. Dazu kommt 
noch, wenn am Transformator ein Gleich- 
richterelement zur Umwandlung der Se- 
kundärspannung in eine Gleichspannung 
angeschlossen ist, der bei der Gleich- 
richtung entstehende Verlust Ngi, der 
ebenfalls vom Transformator beglichen 
werden muß. Anderer Art sind die Eisen- 
verluste NFe, die auch im Leerlauf vor- 
handen sind. Entsprechend der Frequenz 
der angelegten Spannung ändert sich 
bekanntlich das magnetische Feld im 
Transformator und dadurch ist eine 
dauernde Ummagnetisierung des Eisens 
bedingt, wobei Wirbelstrom- und Hyste- 
reisisverluste. auftreten, die sich haupt- 
sächlich in Wärme umsetzen. Die Größe 
der Eisenverluste ist im wesentlichen 
durch die Faktoren gegeben: Netzfre- 

quenz, Induktion und Volumen, bzw. 
Gewicht des Eisenkörpers. Nachdem die 
Frequenz und die Induktion als fest- 
liegend angesehen werden können, er- 
gibt sich eine direkte Abhängigkeit der 
Eisen- oder Leerlaufverluste von der 
Größe des Transformators. 

Wenn wir also die angeführten Ver- 
lustleistungen berücksichtigen, ergibt sich 


für die genaue Berechnung folgende 
Formel: 

Ni == N 2 + Ncuj 4~ Ncu 2 + NFe -4- (Ngi) 
Watt 5) 

Daraus können wir nunmehr die weite- 
ren, den Transformator bestirfimenden 
Werte der Wicklung und des Eisenker- 
nes herleiten. Es besteht also die erste 
Arbeit in der Feststellung der sekundären 
Leistung nach Formel 2). Sind aber 
mehrere Sekundärwicklungen vorhanden, 
was beim Netztransformator ja zutrifft, 
so haben wir zur Bildung der gesamten 
sekundären Leistung eben die einzelnen 
Teilleistungen zu addieren. Um weiter 
die Primärleistung zu finden, benützen 
wir die folgende Erfahrungsformel: 

Ni= 1,2. N 2 Watt 6) 



Abb 2. Blechschnitte für Transformatoren 
a) E-Blech b) Mantelblech 

worin die verschiedenen Verluste mit 
Ausnahme von Ngi nach Formel 5) 
durch eine Verhältniszahl berücksichtigt 
werden, die für die Praxis voll ausreicht. 

Als weitere Folge der Rechnung tritt 
die Festlegung des Eisenkernes mit dem 
Eisenquerschnitt Qf e und der Abmessun- 
gen der Bleche in den Vordergrund. 
Wollte man jedoch die Größe des Eisen- 
kernes genau berechnen, so müßte man 
die maßgeblichen magnetischen Gesetze 
zum Ansatz bringen, was die Annahme 
von mindestens einem Erfahrungswert 
notwendig machen würde. Die Praxis hat 
aber ergeben, daß eine solch • umfang- 
reiche Rechnung.' bei Kleintransforma- 
toren nicht erforderlich ist. Es können mit 
hinreichender Genauigkeit Erfahrungs- 
formeln verwendet werden, die in jedem 
Falle brauchbare Ergebnisse liefern. Zu- 
erst brauchen wir nun die Größe des 
wirksamen Eisenquerschnittes ÜFe. Er 
läßt sich nach folgender Formel einfach 
bestimmen: 


Q Fe = 1,2/Ni cm 2 *7) 

worin Ni die -aufgenommene Leistung 
nach 6) ist. Qfe stellt den tatsächlichen 
Eisenquerschnitt dar. Zur Verkleinerung 
der Wirbelstromverluste sind jedoch die 
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einzelnen Bleche auf einer Seite mit 
einem Papier- oder Lacküberzug ver- 
sehen. Um daher die wirkliche Stärke 
des Blechpakets zu erhalten, ist noch ein 
Zuschlag zu machen, der dies berück- 
sichtigt. Als guter Durchschnittswert gilt 
ein Zuschlag von 10%, oder anders aus- 
gedrückt, beträgt der „Füllfaktor" 90% 
= 0,9. Die Schachtelhöhe (Abb. 1) er- 
rechnet sich damit zu 


oder 


h = 


QFe 


c . 0,9 


8 ) 


QFe = c . h . 0,9 cm 2 9) 

Weiterhin ist es notwendig, wenigstens 
annäherungsweise vorherzubestimmen, 
welche sonstigen Abmessungen der 
Eisenkern voraussichtlich haben wird. 
Nach den bisherigen Ausführungen ist 
ohne weiteres einzusehen, daß die Ab- 
messungen des Eisenkernes mit zuneh- 
mender Leistung größer werden müssen. 
Je größer, die zu übertragende Leistung 
wird, um so größere Bleche sind zu ver- 
wenden. Es ist außerdem einleuchtend, 
daß auch die Wicklung um so größere 
Ausmaße annehmen wird. Das bedeutet 
aber, daß der zur Verfügung stehende 
Wickelraum, oder was gleichbedeutend 
ist, der Fensterquerschnitt F = a , b des 
Eisenbleches (Abb. 2) ebenfalls mit zu- 
nehmender Leistung größer wird. Mit 
dem Querschnitt QFe und dem Fenster- 
querschnitt F ist aber jedes Blech zum 
größten Teil festgelegt. Damit hat man 
die Möglichkeit, ein vorhandenes Blech 
auf seine Brauchbarkeit zu prüfen oder 
ein passendes Blech auszusuchen. Mit 
der folgenden . Faustformel kann der 
Fensterquerschnitt F ungefähr berechnet 
werden: 



10) 


womit der Eisenkern zunächst festgelegt 
ist. Um Länge und Breite des Fenster- 
querschnittes aus Formel 10) festlegen zu 
können, sind die gebräuchlichsten Ab- 
messungen für Mantel- und E-Bleche in 
Tabelle 1 und 2 angegeben. Um auch 
dem ungeübten Rechner den Weg et- 
was zu ebnen, können aus dem Schau- 
bild in Abb. 3 das Volumen V bzw. 
Gewicht G des Eisenkörpers und QFe 
sowie F für die üblichen Werte von Ni 
direkt ohne Rechnung entnommen wer- 
den. Auf der waagrechten Geraden ist 
die Primärleistung Ni aufgetragen, und 
zwar bis 1000 Watt; auf der Senkrechten 
finden wir das. Volumen V des Eisen- 
körpers in cm 3 oder das Gewicht G in 
Gramm,- ferner den reinen Eisenquer- 
schnitt QFe in cm 2 und den Fenster- 
querschnitt F in cm 2 . Es ist nur darauf zu 
achten, daß wir für diese Größen ver- 
schiedene Maßstäbe haben, und zwar von 
links der erste Maßstab für V, der näch- 
ste für G und der dritte für QFe und F. 
Auf den schrägen Geraden entspricht 
dann immer einer bestimmten Leistung 
eine bestimmte andere Größe und um- 
gekehrt. Insbesondere können wir diese 
Möglichkeit dazu benützen, um auch bei 
irgend einem Blechkörper, den wir zur 
Hand haben, von vornherein festzustel- 
len, ob er für eine gewünschte Leistung 
ausreicht oder nicht. Wenn wir die Kon- 
trolle nach dem vorherigen Rechnungs- 
gang machen, werden wir natürlich einen 
geringfügigen Unterschied im Ergebnis 


feststellen, da auch das Nomogramm auf 
Erfahrungswerten aufgebaut ist. Aber die 
beiden Vergleichsmöglichkeiten ergeben 
bei der Berechnung auch eine gewisse 
Kontrolle. 

Die folgenden Betrachtungen behan- 
deln nun die Berechnung der Wickel- 
daten. Um die Rechnung zu vereinfachen, 
bestimmt man die Windungszahl für ein 
Volt n v . Diese Formel lautet nach dem 
Induktionsgesetz ganz allgemein 
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4.44 . f . © . Q Fe 


Wdgn/V 11) 


worin f die Netzfrequenz, B die magne- 
tische Induktion in Gauß (magn. Kraft- 
linien auf 1 cm 2 ) und QFe den wirk- 
samen Eisenquerschnitt in cm 2 bedeuten. 
Da wir wohl immer mit einer Netzfre- 
quenz von 50 Hertz rechnen können, 
vereinfacht sich unsere Formel auf 


~ - 23TW7S: Wd »" /V ,2 > 

Der Eisenquerschnitt QFe ist nach 
Formel 7) schon bestimmt worden. Die 
Induktion B wird für Kleintransforma- 


toren zwischen 10.000 und 15.000 Gauß 
gewählt, so daß damit zur Berechnung 
von n v alle Einzelfaktoren bekannt 
sind. Die Gesamtwindungszahl erhält man 
nun dadurch, daß man das Ergebnis von 
Formel 12) mit der gewünschten oder 
bekannten Spannung der jeweiligen 
Wicklung multipliziert unter gleichzeiti- 
ger oder meist nachträglicher Berück- 
sichtigung der entsprechenden Span- 
nungsabfälle. Es ist dann 

w = n v (E — e) Wdgn 13) 
In dieser Formel bedeutet w die Anzahl 
der Windungen, E die Spannung der be- 
treffenden Wicklung und e den dazuge- 
hörigen Spannungsabfall. 

Wenn also die Windungsanzahl über 
Formel 12) berechnet wird, ist dies noch 
kein endgültiges Ergebnis, da ja der 
Spannungsabfall e vom Widerstand der 
Wicklung, der noch nicht genau be- 
kannt ist, und von der Belastung ab- 
hängt. Man wird daher nach den nunmehr 
folgenden Rechnungen die Windungs- 
zahlen nachträglich mit Formel 13) etwas 
korrigieren müssen. Zur Berechnung des 
Wicklungswiderstandes ist die Draht- 


Nr. des 
Bleches 

a 

b 

c 

d 

e 

f 

g 

i 

1 

9 

27 

18 

36 

9 

9 

54 

9 

2 

10 

30 

20 

40 

10 

10 

60 

10 

3 

15 

45 

24 

60 

15 

15 

. 78 

12 

4 

13 

38,5 

25 

51,5 

13 

13 

77 

13 

5 

13 

39 

26 

52 

13 

13 

78 

13 

6 

15 

41 

26 

56 

15 

15 

82 

13 

7 

14 

42 

28 

56 

14 

14 

84 

14 

8 

17 

59 

28 

76 

17 

17 

90 

14 

9 

16 

47 

30 

63 

16 

16 

94 

16 

10 

18,5 

48,5 

30 

67 

18,5 

18,5 

97 

15 

11 

16 

48 

32 

64 

16 

16 

96 

16 

12 

19 

55 

34 

74 

19 

19 

110 

19 

13 

18 

53,5 

35 

71,5 

18 

18 

107 

18 

14 

20 

60 

40 

80 

20 

20 

120 

20 

15 

22,5 

67,5 

45 

90 

22,5 

22,5 

135 

22,5 


Tabelle 1. Die gebräuchlichsten Größen der E-Bleche 


Nr. des 
Bleches 

a 

• b 

c 

d 

f 

g 

i 


1 

16,5 

56 

14,5 

80 

12 

66 

9,25 


2 

16,25 

40,5 

16 

56,5 

8 

64,5 

8 


3 

14,5 

48 

18 

66 

9 

65 

9 


4 

18 

55 

20 

75 

10 

76 

10 


5 

18 

52 

20 

78 

13 

82 

13 


6 

18,5 

69 

20 

95 

13 

83 

13 


7 

19 

58 

20 

76 

9 

76 

9 


8 

19,5 

65 

22 

88 

11,5 

84 

11,5 


9 

20 

69 

22 

95 

13 

83 

10,5 


10 

16 

55 

24 

79 

12 

80 

12 


11 

17 

58* 

24 

86 

14 

86 

14 


12 

18 

95 

25 

120 

12,5 

86 

12,5 


13 

21 

74 

25 

100 

13 

93 

13 


14 

17 

72 

30 

102 

15 

94 

15 


15 

20 

91 

30 

121 

15 

100 

15 


16 

23 

78 

30 

108 

15 

106 

15 


17 

34,5 

114 

33 

150 

18 

140 

19 


18 

24 

95 

35 

132 

185 

120 

18,5 



Tabelle 2. Die gebräuchlichsten Größen der Mantelbleche 
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stärke erforderlich. Der Durchmesser des 
Drahtes ergibt sich aber aus dem Quer- 
schnitt bei einer bestimmten Belastung. 
Zwischen diesen Größen besteht fol- 
gender Zusammenhang: 

q = — mm 2 14) 

s 

Hierin sind J der Nennstrom in Amp. 
in dieser Wicklung und s die Stromdichte 
in Amp/mm 2 . 

Die Stromdichte ist in der Praxis fest- 
gelegt für Transformatoren bis 70 Watt 
von 3,0 bis 3,5 Amp/mm 2 
für Transformatoren über 70 Watt 
von 2,5 bis 3,0 Amp/mm 2 


der Wickelraum nicht aus oder ist die 
Wicklung vermutlich knapp unterzubrin- 
gen, so vergrößert man den Eisenquer- 
schnitt ÖFe ein wenig, indem man eini- 
ge Bleche dazugibt. Aus wickeltechni- 
schen Gründen macht man aber die 
Schachtelhöhe h (Abb. 1) nicht größer als 
h = 1,4 C m/m 15) 

Durch die Vergrößerung des Eisen- 
querschnittes Q Fe sind dann die Win- 
dungszahlen nach Formel 12) und 13) 
neü zu rechnen. Da Qpe im Nenner 
von Formel 12) steht, verkleinert sich 
dadurch die Windungszahl. Reicht diese 
Maßnahme allein nicht aus, so muß ein 
größeres Blech gewählt werden. 



NJW) 


Drahtdurchmesser (mm) — *- 


Abb. 3. 

Zusammenhang von Leistung und Abmessungen. 

Um bei der Berechnung die Arbeit 
zu vereinfachen, sind diese Beziehungen 
für die gebräuchlichen Werte bereits er- 
rechnet und in Abb. 4 in einem Schau- 
bild festgehalten. Dieses gibt, also die 
Möglichkeit, die Drahtstärke bei Wahl 
der entsprechenden Stromdichte direkt 
aus der Stromstärke zu ermitteln. 

Nachdem die Windungszahlen in er- 
ster Annäherung festgestellt und die 
Drahtstärken bekannt sind, besteht die 
nächste Aufgabe in der Bestimmung des 
Wicklungswiderstandes mit gleichzeitiger 
Kontrolle des zur Verfügung stehenden 
Wickelraumes. Man kommt am schnell- 
sten zum Ziel, wenn man die gesamte 
Drahtlänge einer jeden einzelnen Wick- 
lung ausrechnet, wobei man den mitt- 
leren Wicklungsumfang jeder Wicklung 
benützt und mit der Windungszahl mul- 
tipliziert. Mit Hilfe der Tabelle 3, die die 
Ohmwerte für die verschiedenen Draht- 
Stärken angibt, ist der Widerstand der 
betreffenden Wicklung dann leicht aus- 
zurechnen. Mit diesen gefundenen Wi- 
derstandswerten werden die zuerst er- 
rechneten Windungszahlen korrigiert, in- 
dem man den Spannungsabfall e = J . R 
in Formel 13) einsetzt. 

Zur Kontrolle des Wickelraumes sind 
für jede Wicklung die Windungszahl für 
eine Wickellage und die zu wickelnden 
Lagen zu bestimmen, woraus sich unter 
Berücksichtigung der Isolationen die Ge- 
samthöhe der Wicklung ergibt. Reicht 


Abb. 4. 

Zusammenhang von Drahtdurchmesser und Strom. 

Rechnungsbeispiele. 

Die praktische Anwendung der bis- 
herigen Erläuterungen soll an Hand eines 
Beispieles gezeigt werden: 

Es sei ein Transformator zu bauen, der 
sekundärseitig folgende Spannungs- und 
Belastungswerte haben soll. Eine Ano- 
denwicklung für eine Vollweg-Gleich- 
richterröhre mit 2 X 360 Volt \A£echsel- 
spannung und 80 mA (0,08 Amp.), eine 
Heizwicklung für die Gleichrichterröhre 
(4 Volt) mit 2 Amp. Belastung und eine 
Heizwicklung für die übrigen Röhren mit 
6,3 Volt zu 2 Amp. Belastung. Für den 
Transformator sind E-Bleche vorhanden. 

Die vom Transformator abzugebende 
Leistung beträgt 

N 2 = 360 . 0,08 + 4.2 + 6,3 . 2 = 49,4 W 
(dabei wird für die Anodenwicklung 
auch bei Vollweggleichrichtung nur die 
Teilspannung eingesetzt). 

Für die Berechnung der aufgenom- 
menen Leistung' Ni verwenden wir For- 
mel 6) und* erhalten dann 

Ni = 1,2.49,4 = 59,28 Watt. 

Daraus ergibt sich der Eisenquerschnitt 
nach Formel 7) mit 

QFe = 1 ,2 /59,28= 1 ,2 . 7,7 = 9,24 cm 2 
Der Fensterquerschnitt des Bleches nach 
Formel 10) wird nun 


Damit man einen einigermaßen qua- 
dratischen , Querschnitt erhält, zieht man 


aus Qfe die Wurzel und sieht sich das 
zu verwendende Blech daraufhin an, ob 
die Stegbreite c (Abb. 2) mindestens den 
errechneten Wert erreicht. Geringfügige 
Abweichungen nach unten schaden dabei 
nicht. Damit erhalten wir dann auch den 
ungefähren Fensterquerschnitt. Also 

}^9,24 = 3,04 cm = 30,4 mm. 

Angenommen, wir hätten ein genorm- 
tes Blech nach Tabelle 1, dann käme ein 
solches mit c = 30 mm in Betracht. Der 
Fensterquerschnitt wäre daher 

F=16 . 47 = 1,6 . 4,7 = 7,52 cm 2 , 
was ausreichend sein müßte. 

Mit diesem Blech ergibt sich die 
Schachtelhöhe nach Formel 8) 

9 24 

h = * = 3,42 = rd. 34 mm. 


Wir erhalten also einen geschachtel- 
ten Eisenquerschnitt von 30 X 34 mm. 

Jetzt erfolgt die Berechnung der Win- 
dungszahlen. Bei einer Annahme von 
B = 11.000 Gauß errechnet man nach 
Formel 12) 


N v 


10 6 . 

2,22. 11000.9,24 


4,43 Wdgn/V. 


Entsprechend den jeweiligen Spannungs- 
werten ergeben sich hieraus als vorläu- 
fige. Windungszahlen: 

Primär für 110 V 

w= 4,43. 110 = 487 Wdgn. 
Primär für 150 V 

w = 4,43.150 = 665 = 487 + 178 
Wdgn. 

Primär für 220 V 


w = 4,43 . 220 = 976 = 487 + 178 + 
311 Wdgn. 

Sekundär für 2 X 360 V 
w = (4,43 . 360) . 2 = 2 X 1593 Wdgn. 
Sekundär für 6,3 V 

w= 4,43.6,3 = 28 Wdgn. 
Sekundär für 4 V 

w = 4,43.4 = 18 Wdgn. 

Zur Bestimmung der Drahtstärke ist 
die Belastung erforderlich. Die Sekun- 
därströme sind bekannt, primärseitig er- 
geben sie sich aus der aufgenommenen 
Leistung und den Spannungen. Auf der 
Primärseite ist 

i Ni * 

Jl = -p — Amp. 

, Ei 

59 28 

Für 110 V: Ji = = 0,539 Amp. 

59 28 

Für 150 V: Ji = = 0,395 Amp. 

IdU 

Für 220 V: Ji = = 0,270 Amp. 


Mit Formel 14) rechnet man anschlie- 
ßend den Drahtquerschnitt und entnimmt 
die Drahtstärke aus Tabelle 3 oder man 
liest direkt aus Abb. 4 den Drahtdurch- 
messer bei dem gegebenen Strom ab. 
Die Stromdichte wählen wir mit 
3 Amp/mm 2 . 

Primär für 110 V: 

q = = 0,1795 mm 2 = 0,5 mm0 


Primär für 150 V: 

q 0,132 mm 2 = 0,4 mm0 

Primär für 220 V: 


q = 0,09 mm 2 = 0,35 mm 0 

Sekundär für 360 V: 
q = — = 0,0266 mm 2 — 0,1 8 mm 0 


36 



37 










Entwicklungslaboratorium 

für Hoch- und Niederfrequenztechnik 

Liefert bereits :„AUTO-OSZILL AT O R " 

zum Abgleichen der Zwischenfrequenz- 
kreise und „TAST-GENERA'TOR" 
zur Prüfung der Niederfrequenz-Stufen 

Technischer Beratungsdienst 

Mo, Di. Do 14 bis 17 Uhr, Mi 15 bis 19 Uhr 


Wien VII, Neubaugasse 71, Tel. B 39-1-28 B 


Für Bastler und Amateure stets 
reichhaltige Auswahl in diversem 

0iadiomaterial 


Wiener Schallplattenhaus, G. m. b. H. 

Wien I, Getreidemarkt 10 


Dcutelc-JladiO’ 


i*t du fo&efotadb 


Wien VIII, Albertgasse 17 

Telephon A 29-1-77 U 


Entwurf, Berechnung und Bau von Geräten und Einzelteilen der 
Hoch- und Niederfrequenztechnik, sowie Durchführung von Repa- 
raturen und alien einschlägigen Arbeiten. Anfertigung von fabrika- 
tionsreifen Unterlagen 


ROLAND SCHMIDT 


Wien XII, Schönbrunner Schloßstraße 46, 


Telephon R 33 1 45 U 


illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllL 


wichtige 


Bausteine ta> neu Bastler j j 0^Q(lio- 


DKE, VE und Lautsprecherkassetten 

formschöne Metallausführung, spritziackiert, 
beste Klangqualität, mit und ohne Rückwand 

VE - Antrieb 

einfachster Einbau, neue Stationseinteilung 

VE - Chassis 


Stets Neues an Baumaterial für den Bastler 

RADIO R. FAULHABER 

Wien V, Schönbrunner StraßeL88, Tel. B 29 0 46 

Eig. Reparaturwerkstätten. Verlangen Sie Provinzversandlisten 


Radio-Service 

Wien III, Hauptstraße 94, Telephon U 10-1-58 
Lautsprecher- Reparaturen 
Membranen für alle Typen 
Radio-Reparaturen Provinz-Versand 


ZENTRALE 

Das altbewährte Spezialhaus 
für den Radioamateur 

Wien VII, Mariahilfer Straße 86, Telephon B 31-402 

S7\ , in eigener Werkstätte 

ZKeparaturen rasch und billigst 


1 U H 111 


RADIO CH WA TA 

RADIO — ELEKTRO - PHONO 
VERKAUFSSTELLE DER SCHWEIZER 
„ELITE“ SCHALLPLATTE 

WIEN Vil, NEUBAUGASSE 19, B 33-4-37 


In allen einschlägigen Geschäften 


Grammofon-Needles - Pick-Up - Oftspiel-Nadel 

zirka 300 mal spielbar | 

Gute, geräuschfreie Tonwiedergabe 
Preis S 2.55 

GROSS VERTRIEB 

ELEKTRO-AKUSTISCHE APPARATE 

Vertriebsges. m. b. H. 

WIEN VII, NEUBAUGASSE 28 - TEL B 30-2-89, B 31-0-41 


Hadto 


u 


i.JS 

\f j 


Wien VIII, Lerchenfelderstraße 18, Tel. A 24 2 87 

Großreparaturwerkstätfe 

für sämtliche Markenapparate 
Großlautsprecheranlagen 
Reparatur und Einbau von Autoempfängern 
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* 


Drahtdurchmesser 

n mm 


Querschnitt 

mm 5 * 

q ' 

blank 

dCu 

Lack- 

isolation 

d 

zweifach 
Baum- 
wolle d 

C = 0,01 75 

0,04 

0,06 


13,926 

0,001256 

0,05 

0,07 


8,94 

0,00196 

0,06 

0,08 


6,189 

' 0,00283 

0,07 

0,09 


4,547 

0,00385 

0,08 

0,10 


3,482 

0,00503 

0,09 

0,11 

- 

2,751 

0,00636 

0,10 

0,12 


2,23 

0,00785 

0,11 

0,14 


1,841 

0,0095 

0,12 

0,15 


1,547 

0,0113 

0,13 

0,16 


1,316 

0,0133 

0,14 

0,17 


1,136 

0,0154 

0,15 

0,18 

0,30 

0,99 

0,0177 

0,16 

0,19 


0,871 

0,0201 

0,17 

0,20 


0,772 

0,0227 

0,18 

0,21 

0,33 

0,687 

0,0254 

0,19 

0,22 


0,618 

0,02835 

0,20 

0,23 

0,36 

0,557 

0,0314 

0,22 

0,25 


0,461 

0,038 

0.25 

0,28 

0,40 

0,3565 

0,0491 

0,28 

0,32 


0,284 

0,0616 

0,30 

0,34 

0,45 

0,2476 

0,0707 

0,35 

0,39 

0,50 

0,18189 

0,096 

0,40 

0,44 

0,55 

0,13926 

0,1256 

0,45 

0,50 

0,60 

0,11004 

0,159 

0,50 

0,55 

0,65 

0,0894 

0,196 ‘ 

0,55 

0,61 

0,70 

0,07366 

0;238 

0,60 

0,66 

0,75 

0,06189 

0,283 

0,65 

0,71 

0,80 

0,05274 

0,332 

0,70 

0,76 

0,85 

0,04547 

0,385 

0,80 

0.87 

1,00 

0,03482 

0,503 

0,90 

0,97 

1,10 

0,02751 

0,636 

1,00 

1,07 

1,20 

0,0223 

0,785 

1,10 

1,18 

1,30 

0,01841 

0,95 

1,20 

1,28 

1,40 

0,01547 

1,13 

1,40 

1,48 

1,70 

0,01136 

1 54 

1,60 

1,70 

1,90 

0,00871 

2,01 

•- 1,80 

1,92 

2,10 

0,00687 

2,54 

2,00 

2,12 

2,30 

0,00557 

3,14 

2,20 

2,35 

2,60 

0,00461 

3,8 

2,50 

2,75 

2,90 

0,00356 

4,9 

2,80 

3,08 

3,20 

0.00284 

6,15 

3,00 

3,30 

3,40 

0,00248 

7,07 


Tabelle 3. Elektrische Werte für Cu -Draht 


Sekundär für 6,3 V: 

q ä Ä. — 0,66 mm 2 =0,9 mm 0 
Sekundär für 4 V: 

q = ~ - 0,66 mm 2 = 0,9 mm0 

Nunmehr kann der Wicklungswider- 
stand errechnet werden, wobei gleich- 
zeitig eine Kontrolle des Wickelraumes 
erfolgt. Die ausführliche Rechnung soll 
hier unterbleiben, weil sie auch einem 
ungeübten Rechner keine Schwierig- 
keiten machen wird; es soll lediglich die 
Schlußrechnung durchgeführt werden. 
Man zeichnet sich hierfür am besten eine 
Handskizze nach Art der Abb. 1 und 
kann hieraus alle Maße entnehmen. Zu 
berücksichtigen sind nur noch die Isola- 


tionen der einzelnen Wicklungslagen, die 
einen Zuschlag von durchschnittlich 15% 
der gesamten Wickelhöhe des DraTites 
erforderlich machen. Erwähnt sei außer- 
dem, daß für dieses Beispiel lackisolierter 
Kupferdraht verwendet wurde. 

In diesem Zusammenhang sei noch ge- 1 
sagt, daß man bei Netztransformatoren 
zwischen die Primär- und Sekundärwick- 
lung eine Abschirmfolie oder -Wicklung 
einlegt, die man einseitig an Masse an- 
schließt. Es ist deshalb notwendig, die 
Abschirmung in die Berechnung des 
Wickelraumes mit einzubeziehen. Man 
kann ganz allgemein damit rechnen, daß 
durch eine Abschirmwicklung oder 
Kupferfolie durchschnittlich 0,5 mm zur 
gesamten Wickelhöhe dazukommen. 

Die einzelnen Wicklungen haben nun 


folgende Widerstandswertei 
Primär a) 0 — 110 Volt 

93.5 m . 0,0894 Ohm/m = 8,4 Ohm 

b) 110-150 Volt 

34,2 m. 0,139 Ohm/m — 4,75 Ohm 

c) 150-220 Volt 

60 m . 0,181 Öhm/m = 10,8 Ohm 

Sekundär d) 360 Volt 

308 m. 0,687 Ohm/m = 212 Ohm 

e) 6,3 Volt 

6,18 m . 0,0275 Ohm/m = 0,17 Ohm 

f) 4 Volt 

3,96 m . 0,0275 Ohm/m = 0,109 Ohm. 

Mit den betreffenden Strömen resul- 
tieren nachstehende Spannungsabfälle in 
der obigen Reihenfolge: 

a) 8,4 . 0,539 = 4,53 V 

b) (8,4 + 4,75) . 0,395 = 5,2 V 

c) (8,4 + 4,75 + 10,8) . 0,270 = 6,48 V 

d) 212.0,08 = 16,96 V 

e) 0,17.2 = 0,34 V 

f) 0,109 . 2 ■= 0,22 V 

Die gesamte Wicklung einschließlich 
der Isolationen erreicht eine Höhe von 

13.5 mm. Der Wickelraum ist demnach 
gerade ausreichend. 


110V 150V 220V 
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Abb. 5. Wickelschema für das Beispiel. 


Zur Korrektur der zuerst errechneten 
Windungszahlen sind diese Spannungs- 
abfälle einzusetzen. Dabei ist zu beach- 
ten, daß der Spannungsabfall primär von 
der Nennspannung (z. B. 110 Volt) ab- 
zuziehen ist, während er auf der Se- 
kundärseite hinzugezählt werden muß. 
Nach Formel 13) erhält man somit fol- 
gende verbesserte Windungszahlen: 
Primär 110 Volt: 

w = 4,43 (110 - 4,53) = 467 Wdgn. 
Primär 150 Volt: 

w = 4,43 (150 - 5,2) = 641 Wdgn. 
w = 467 + 174 Wdgn. 

Primär 220 Volt: 

w = 4,43 (220 - 6,48) = 945 Wdgn. 

= 467 + 174 + 304 Wdgn. 

Sekundär 2 X 360 Volt: 
w = 4,43 (360 + 16,96) . 2 = 

= 2 X 1675 Wdgn. 

Sekundär 6,3 Volt: 

w = 4,43 (6,3 + 0,34) = rd. 29 Wdgn. 
Sekundär 4 Volt: 

w = 4,43 (4 - 0,22) = rd. 17 Wdgn. 

Wollte man ganz genau rechnen, so 
müßte man von diesen korrigierten Win- 
dungszahlen wieder die sich jetzt neu 
ergebenden Wicklungswiderstände und 
die zugehörigen Spannungsabfälle aus- 
rechnen, solange bis keine Änderung 
der Windungszahlen mehr zu erwarten 
ist. Diese Feinrechnung soll hier unter- 
bleiben, da sie lediglich eine Wieder- 
holung des bisherigen Rechnungsganges 
darstellt. Die Windungszahlen sollen des- 
halb als endgültig angesehen werden, so 
daß man ein Wickelschema nach Abb. 5 
erhält. 

Mit diesen Daten stehen nun alle An- 
gaben zur Verfügung, um den Aufbau des 
Transformators durchführen zu können. 
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Die Welf der Impulse 

Von Dr. Wilhelm Polaczek 


Der Impulsbegriff ist derzeit am be- 
kanntesten als Sonderfall auf dem Ge- 
biete der Radiotechnik, innerhalb welcher 
er zu einem eigenen Arbeitsgebiet, der 
Impulstechnik, führte. Artikel über sie 
füllen heute zum großen Teil die Spal- 
ten der Fachzeitschriften, nachdem die 
Impulstechnik im Kriege zu besonderer 
Blüte gelangt war, aus Geheimhältungs- 
gründen jedoch darüber nichts veröffent- 
licht werden durfte. Sie gelangte auch 
im Patentwesen zu eigener Bedeutung, 
indem sie im Prüfungsverfahren als eige- 
nes Wissensgebiet gewertet wurde und 
oft Übertragungen an sich bekannter Ge- 
danken aus anderen Gebieten auf die Im- 
pulstechnik mit vielleicht zweifelhafter 
Erfindungshöhe trotzdem innerhalb des 
Gebietes Impulstechnik Erfindungsqualifi- 
kation erhielten. 

Folgende Definition entspricht dem 
Wesen des elektrischen Impulses: „Unter 
Impulsen versteht man besonders kurz- 
zeitige oder mit besonderer Flankensteil- 
heit auftretende Spannungs- bzw. Strom- 
verläufe". Das Wesen ist also das stoß- 
artige Auftreten, das auch dem Auftreten, 
anderer Kräfte die Bezeichnung Impuls 
verleiht. 

Dem elektrischen Impuls (Abb. 1) haf- 
ten Eigenschaften des Gleich- und Wech- 
selstromes an. Er kann daher sowohl 
durch Kondensatoren, Transformatoren 
und* bei richtiger Polung auch durch 
Gleichrichter ohne wesentliche Formver- 
änderung geleitet werden. 

Ihren Anfang nahm die Impulstechnik 
mit dem Bildfunk, bei dem der in Bild- 
punkte zerlegte Bildinhalt und die Takt- 
zeichen als Impulse auftraten und über- 
tragen wurden. Man hatte es dabei mit 
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Abb. 1. 


relativ langsamen Impulsen zu tun, so- 
wohl was ihre Dauer, als auch ihre Fre- 
quenz anbelangt, denn es handelte sich 
hier um die Übertragung unbewegter 
Bilder, die von einigen Minuten Dauer 
sein konnte. Bei einer Zerlegung der 
Bildfläche in 90.000 Bildpunkte und einer 
Übertragungszeit von 4 Minuten betrug 
die Bild'punktfrequenz 375 Hz. Feinere 
Auflösung und schnellere Zerlegung stei- 
gerte die Frequenz bis einige tausend 
Herz. Damit gelangte man bereits in das 
Frequenzgebiet des Fernsehens, der 
Übertragung bewegten Bildinhaltes. 'Die 
ersten durch Rundfunk übertragenen 30- 
zeiligen Fernsehbilder hatten eine Bild- 
punktezahl von 1200, einen Bildwechsel 
von 12 in der Sekunde, eine Zeilenfre- 
quenz von 360 Hz und eine Bildpunkte- 
frequenz von rund .7000 Hz bei starken 
Helligkeitsunterschieden mit scharfem 
Übergang. 

Die Impulse sind das Wesen des Fern- 
sehens, denn sie .steuern als Bild- und 


Zeilengleichlaufimpulse durch Auslösung 
der Kippentladungen die Bildzerlegung 
und Zusammensetzung, sie übernehmen 
daher die Aufgabe, die sonst bei ortsver- 
bundenen Geräten die mechanische 
Kupplung besitzt; als Bildinhaltsimpulse 
sind sie der in zeitlich nacheinander fol- 
gende Stromstöße zerlegte, sonst vom 
Auge in jedem Augenblick voll erfaßte 
ganze Bildinhalt. Die Entwicklung schritt 
von den 30zeiligen Bildern über die 90 
und 180 zeiligen zu den 441 zeiligen der 
deutschen Normung vor dem Kriege. Es 
erfolgten dabei rund 11.000 Zeilenim- 
pulse in der Dauer von je 1 . 10 _6 Sek., 
während die Dauer eines Bildinhaltsim- 
pulses bloß 3.10~ 7 Sek. betrug. 

Mit dem Beginn der Bild- und Fern- 
sehsendungen beginnt die Bedeutung der 
Impulse zu wachsen. Die Sendungen im 
Kurzwellenbereich zeigten oft Verviel- 
fachung der empfangenen Impulszeichen, 
die zum Auftreten von Doppelbildern 
führten. Auch die Telegraphie wurde 
durch solche Mehrfachzeichen gestört. 
Diese rührten zunächst von der doppel- 
ten Umlaufrichtung des Wellenstrahles 
vom Sender zum Empfänger rund um die 
Erde mit verschiedenen Weglängen, so- 
ferne die beiden Stationen nicht gerade 
exakte elektrische Antipoden vsteren, her, 
da dieselben Zeichen zu verschiedenen 
Zeiten am Empfänger eintrafen. Jedoch 
noch andere Zeichen traten als Störung 
auf, deren Zeitdifferenz nicht mit dem Erd- 
umlauf übereinstimmte. Sie wurden zum 
Beweis der die Erde in 50 bis 500 km 
umgebenden, elektrische Wellen teil- 
weise reflektierenden lonenschichten 
(Heaveside-. Kenelly-, Apletonschichte 
usw.) und damit begann mittels gesende- 
ter Impulse die genaue Bestimmung und 
Registrierung der sich ständig verändern- 
den, hebenden, senkenden, entstehenden 
und auflösenden Schichten und lonen- 
bänken. Es war der Beginn der elektri- 
schen Entfernungsmessung und der elek- 
trischen Erforschung des Alls durch die 
Versuche Weltraumechos von den Ge- 
stirnen zu erhalten, was auch bereits 
vom Mond und der Sonne geglückt sein 
$o!l. Ermöglicht wurde dies mit Wellen- 
längen, die die lonenschichten durch- 
dringen. Dies sind die langen und ganz 
kurzen Wellen, wobei bei letzteren erst 
in den letzten Jahren immer steigendere 
Energien durch Spezialsenderöhren er- 
zielt werden konnten. 

Die elektrische Entfernungsmessung ar- 
beitet mit Impulsen, die von einem Sen- 
der als gerichteter Wellenstrahl kurzer 
» Wellenlänge ausgestrahlt und vom zu 
messenden Ziel reflektiert werden, wor- 
auf sie mit einem aus der Entfernung 
und der Ausbreitungsgeschwindigkeit von 
300.000 km/sek. entstehenden Laufzeit- 
unterschied gegenüber den Ursprungs- 
impulsen den Empfänger des Ausgangs- 
ortes erreichen und von diesem durch 
eine Kathodenstrahlröhre registriert wer- 
den, auf der der Laufzeitunterschied und 
damit die Entfernung ablesbar ist. Wäh- 
rend des Krieges wurden auf diese 
Weise, wie ja schon allgemein bekannt, 


die feindlichen Flugzeuge und Schiffe 
lange vor ihrem Sichtbarwerden ausge- 
macht und die Verteidigung darauf ein- 
gerichtet. Im Bereich der Zentimeter- 
wellen treten diese Wellenimpulse an 
Stelle der abtastenden Lichtblitze beim 
Fernsehen, durchdringen Wolken und 
Dunkel und ermöglichen somit unmittel- 
bares Fernsehen, indem die Auflösung 
soweit geht, daß sie einem Piloten Flüsse, 
Küstenstriche und Städte* des von ihm 
überflogenen Gebietes als (grobes) Fern- 
sehbild wiedergeben. Unmittelbar des- 
halb, da sich Sender und Empfänger am 
gleichen Ort befinden und somit der 
Wirkungsbereich der Einrichtung vom 
Bedienungspersonal des Empfängers selbst 
bestimmt werden kann, ohne daß ein 
Eingriff in die Sphäre des zu übertragen- 
den Objektes durch Aufstellen einer Ap- 
paratur vollzogen werden muß. 

Die gleichen Impulse, die der Ent- 
fernungsmessung dienen, erlauben auch 
eine Peilung, nachdem früher bereits 
nach einem anderen System das sog. 
Impulspeilverfahren verwendet wurde, bei 
dem die vorher erwähnten Mehrfach- 
zeichen von einer Kathodenstrahlröhre 
sichtbargemacht werden. Das erste und 
größte Zeichen rührt von der direkten 
Welle des Senders zum Empfänger her, 
während die weiteren über den Umweg 
zu den lonenschichten als Raumwellen 
zum Empfänger gelangen und eine Miß- 
weisung ergeben würden. Das Peilmini- 
mum, bzw. -maximum wird daher nach 
dem ersten Impuls eingestellt. 

Beim modernen Peilen mittels Impulsen 
ist das. Peilen durch Anfliegen des ge- 
messenen Zieles zu nennen, wobei je 
nach Höhe- und Seitenlage die Ziel- 
zacken am Anzeigerohr in den vier Rich- 
tungen oben-unten, links-rechts verschie- 
den groß sind. Schließlich erlaubt das 
Hyperbelverfahren mittels Impulsen für 
eine unbeschränkte Anzahl von Flug- 
zeugen jeden Augenblick eine Standort- 
bestimmung. Hiebei werden drei von 
drei Bodenstellen ausgesendete Impulse 
verglichen, denen je nach ihrer Lage am 
Leuchtschirm des Anzeigerohres be- 
stimmte vom Standort des Flugzeuges 
abhängende Kennzahlen zuzuordnen sind, 
die drei verschiedenen Hyperbelscharen, 
die in die Landkarte des Piloten einge- 
tragen sind, entsprechen, deren Schnitt- 
punkt dem Standort des Flugzeuges ent- 
spricht. 

Bei zu diesen Verfahren notwendigen 
Geräten finden Impulse in ganz charak- 
teristischer Verwendung eine Rolle, in- 
dem sie gasgefüllte Entladungsrohren 
durch Anstoß der Ionisierung zum Zün- 
den bringen. Das Zünden stellt eine 
lawinenartig wachsende Vermehrung der 
Gasionen dar, die von dem Impuls an- 
gestoßen, als Strombrücke die Kippkreise 
entlädt. Und so werden in vielen Meß- 
geräten Impulse verwendet. Zeitmessung 
erfolgt mittels Impulsen, im Röntgendosi- 
meter wird durch die Röntgenstrahlung 
verursachte Ionisation zur Impulserzeu- 
gung verwendet, die die Registrierung 
vornimmt. Aber auch das Zünden der 
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Quarzlampe erfolgt durch einen Zünd- 
impuls, elektrische Musik wird mit Im- 
pulsen durchgeführt, indem die Impulse 
mit ihrem starken Oberw#llengehalt alle 
Klangfarben in sich enthalten, die erst 
durch Filter herätsgelöst werden; und 
vergessen wir nicht, die Schrittwähler des 
Selbstwähltelephons und die Gesprächs- 
zähler werden durch Impulse betätigt. 
Impulse steuern die unbemannten Flug- 
zeuge, Impulse übermitteln Befehle, Im- 
pulse werden zum Mittler zwischen 
Mensch und Maschine. 

Fast könnte man sagen, daß mit der 
Impulstechnik eine neue Entwicklung der 
Radiotechnik begann und die klassische 
abgeschlossen wurde, so wie es im Jahre 
1900 durch Entdeckung der Quanten 
durch Max Plank der Physik erging und 
das neue Weltbild seinen Anfang nahm; 
Impuls im weiteren Sinne und Quanten 
sind nahe verwandt. 

Die Quantentheorie besagt, daß Strah- 
lungsenergie nicht stetig teilbar ist, son- 
dern in kleinen Elementarbeträgen, den 
Elementarquanten auftritt und sich aus 
ihnen zusammensetzt. Sie sind nicht gleich 
groß, sondern von der Frequenz der 
Strahlung abhängig. Eine Energiequelle 
gibt ihre Energie immer nur in diesen 
Quanten ab, indem sie sich gewisser- 
maßen nach Abgabe jedes Quants erst 
wieder zur Abgabe des nächsten auffullt. 
Bei der Lichtemission bilden diese kleinen 
Quantenpaketg die Lichtquanten oder 
Photonen, die gleich Impulsen von klein- 
sten Bällen ausgestrahlt werden. Diese 
impulsartigen Quanten brachten erstHelle 
in das Dunkel und in die Wirrnis der For- 
schung, die die Wellenstrahlung einmal 
wirklich als Wellen und einmal als Kor- 
puskel als Ergebnis der Experimente fand. 

Licht ist beides, ein Dualismus herrscht 
auf diesem Gebiet und die Natur ergab 
einmal als Antwort die Wellenstruktur, 
einmal die Korpuskelstruktur, je »nach der 
Frage, die man an sie stellte. Die QuarH 
ten bedingen auch Energiezustände der 
Elektronen innerhalb des Atoms, deren 
Abstand vom Kern gleich einer bestimm- 
ten potentiellen Lageenergie ist. Gleich- 
gewicht herrscht nur für bestimmte 
Quantenbahnen der Elektronen, die sie 
stets einnehmen, wenn weder Energie 
vom Atom absorbiert, noch emittiert 
wird. Bei Aufnahme von Strahlung 
springt nach Absorption eines Quants 
ein Elektron auf eine höhere Quanten- 
bahn oder es tritt — beim lichtelek- 
trischen Effekt — die Emission eines Elek- 
trons ein. Umgekehrt führt die Beschie- 
ßung mit Elektronen (Impuls) zur Strah- 
lungsemission durch Übergang der Atom- 
elektronen in einen geringeren Quanten- 
zustand (z. B. Röntgenstrahlen, sichtbares 
Licht bei leuchtenden Gasen), wenn nicht 
überhaupt der Quantensprung spontan 
vor sich geht, wie es bei den selbst- 
leuchtenden Substanzen der Fall ist. 

Die oben erwähnte Stoßionisation und 
das lawinenartige Ansteigen des Stromes 
bei Elektrizitätsleitung in Gasen hat ein 
viel mächtigeres Gegenstück im Anstoß 
der Kettenreaktion der Kernspaltung, in 
der Atombombe, indem das erste einen 
Kern treffende und diesen spaltende 
Neutron als Impuls zu ihrer Explosion 
und zur Vernichtung des Lebens führt. 

Aber nicht nur diese lebenzerstörende 
Wirkung haben atomare Vorgänge, son- 


dern bisher wurden sie viel segensreicher 
angewendet in der Wirkung der Strahlen- 
therapie, die quantenhaft auftritt. Es tritt 
keine Wirkung ein, würde die Bestrah- 
lung auch noch solange fortgesetzt, 
wenn nicht ein Elementarquant der 
Strahlung von den kranken Zellatomen 
absorbiert wird. Die Erhöhung der Strah- 
lungsdosis hat daher zunächst nur die 
Wirkung der Erhöhung der Wahrschein- 
lichkeit der Absorption. Auch die Wir- 
kungen anderer Heilmittel können oft nur 
durch quantenhaften Energieumsatz oder 
durch Anstoß einer Art Kettenreaktion 
erklärt werden, insbesondere die doch 
festgestellten Erfolge der Homöopathie. 

So kommen wir immer näher zu dem 
Begriff der impulsartigen Anstoßkausalität, 
auf der der Satz beruht: „Kleine Ursachen 
— große Wirkungen", der aber keines- 
falls dem klassischen Kausalitäts- und 
Energieprinzip widerspricht, da der Im- 
puls und der Ablauf seiner Wirkung 
durchaus energieprinzipmäßig vor sich 
geht und der Impuls selbst nur als Aus- 
lösung der aufgespeicherten Energien 
wirkt, wie z. B. auf dem Gebiet der 
Chemie die photochemische Zündung 
von Chlorknallgas durch Licht oder auf 
dem Gebiete der Mechanik das Fallen 
eines feinst ausbalanzierten Gegenstan- 
des durch einen leichten Luftzug infolge 
Verlustes des Gleichgewichtes. 

Ja, der Impuls wird auf dem Gebiete 
der Biologie zum Begriff des pulsieren- 
den Lebens, wenn wir im Elektrokardio- 
gramm die Herzströme mit ihren PQRST- 
Zacken betrachten (Abb. 2), oder wenn 
wir ein Oszillogramm eines Nerven- 
aktionsstromes sehen oder gar ein Enze- 
phalogramm (Aufzeichnung der Gehirn- 
ströme). Kein gleichförmiger Dauerstrom 
gibt den Befehl zur Kontraktion vom 
Gehirn zum Muskel, sondern ein dauernd 
pulsierender, der akustisch wahrnehmbar 
gemacht, sich als brodelndes und fern 
donnerndes Geräusch zu erkennen gibt. 
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Abb. 2. 

Und der Impuls wird weiter auf dem 
Gebiete der Biologie — insbesondere 
der menschlichen — zum schöpferischen 
Anstoß: Ein Strahlungsquant kann die in 
den Genen niedergelegten Erbfaktoren 
verändern. Es kann eine Minderung, aber 
auch eine Verbesserung des Erbgutes 
eintreten und so zum Schicksal des Men- 
schen und durch dessen Taten zu dem 
vieler anderer werden, zum Heile oder 
zum “Verderbnis. Die Tat wird aus dem 
Geist geboren und wir finden den Impuls 
als schöpferischen Anstoß auf geistigem 
Gebiet in Form des Geistesblitzes und 
des künstlerischen oder erfinderischen 
Einfalls oder der plötzlichen Erleuchtung 
eines Weltverbesserers, indem das längst 
schon durch Arbeiten des Unterbewußt- 
seins bis an die Schwelle des Bewußt- 
seins gebrachte Gedankengut bewußt 
wird, vielleicht als große schöpferische 
Leistung, die in die Geistesgeschichte 
eingeht, oder auch als verderbliche poli- 
tische oder philosophische Idee. 


Neues vom Radio 

In Deutschland führte der Strommangel des 
vergangenen Winters zum Teil zu erheblichen Ver' 
kürzungen der Sendezeit der Rundfunksender bzw. 
zur Verringerung der ausgestrahlten Leistung. In 
der französichen Zone wurde ein neuer 50 kW 
Rundfunksender amerikanischer Herkunft in Be' 
trieb genommen. Die übrigen Sender dieser Zone 
sind: Freiburg (10 kW), Baden'Baden, Kurz' 
welle (1 kW), Saarbrücken (2 kW), Kaiserslau' 
tern (0,5 kW) und Sigmaringen (5 kW). 

* 

Hörerzahlen Anfang des Jahres 1947: 


England 10,700.000 

Norwegen 395.000 

Österreich (russ. Zone) .... 505.000 

Polen 490.000 

Schweden 1,896.000 

Schweiz 898.000 

Tschechoslowakei 1,472.000 

Türkei 182.000 


Die großen amerikanischen Rundfunkgesell' 
schäften haben der FCC vorgeschlagen, die Ge' 
nehmigung für die Errichtung von 20 Rundfunk' 
Stationen mit einer Antennenleistung von je 
750 kW zu erteilen. Diese Sender würden, so 
hofft man, das ganze Gebiet der Vereinigten Staa' 
ten versorgen können. Sie sollen auf Hauptwellen 
arbeiten und je 5 von ihnen jedem der großen 
»Networks« zugeteilt werden. 

♦ 

In der Tschechoslowakei wurde ein Dreijahres' 
plan für den Ausbau des Rundfunks aufgestellt. 
Unter anderem soll der Sender Pilsen schon 1948 
ein großes Studio mit rund 400 Sitzplätzen er' 
halten. Im Bestreben,' den Wiederaufbau des Lan' 
des zu unterstützen, wurden in 6 Monaten vom 
Sender Prag nicht weniger als 180.000 offene 
Stellen verlautbart, von denen ein großer Teil 
auch vermittelt werden konnte. 

* 

Schweden plant den Bau von 2 Kurzwellen' 
sendern mit je 100 kW Leistung. Die Einführung 
von drei Rundfunkprogrammen bei gleichzeitiger 
Ausdehnung der Sendedauer auf 7000 Stunden 
jährlich ist vorgesehen. 


Kalundborg hat auf 795 kHz mit 4 kW An' 
tennenleistung einen Versuchsbetrieb aufgenom' 
men. Es wird das normale dänische Rundfunk' 
Programm übertragen. 

♦ 

In Polen wird der niederfrequente Drahtfunk 
jetzt^ stark ausgebaut. Als Grund hierfür wird 
angegeben, daß Empfänger und vor allem Röhren 
für die Bevölkerung unerschwinglich geworden 
seien. Eine Röhre kostet im Durchschnitt etwa 
5000 Zloty, während ein Lautsprecher, der als 
Empfangsanlage für den NF'Drahtfunk ja völlig 
ausreicht, bereits um etwa 500 bis 1000 Zloty 
erhältlich ist. Etwa 2000 Dörfer sind in der 
letzten Zeit an das Drahtfunknetz angeschlossen 
worden, doch ist Auslandsempfang auf diese 
Weise natürlich nicht möglich. 

* 

Zwei Großsender sind derzeit in der Türkei im Bau. 
Es sind dies Ankara mit 100 kW und Istambul mit 
150 kW. 

* 

Italien hat durch den Krieg 22 Sender mit 
einer Gesamtleistung von rund 720 kW verloren, 
d. s. 85% des Bestandes von 1940. Beim Wieder' 
auf bau hat man sich entschlossen, wenige, aber 
starke Sender zu errichten, da die Zahl der Zur 
Verfügung stehenden Wellen zu gering ist. Außer' 
dem ist der Zustand des Telephonnetzes nicht 
ausreichend, um die Errichtung zahlreicher Klein' 
sender zu ermöglichen. Allerdings muß man daher 
damit rechnen, daß viele Hörer in den kleinen 
Städten so nicht sehr gut mit Empfangsenergie" 
versorgt werden können. 1948 hofft man, wieder 
30 Sender mit insgesamt rund 760 kW betreiben 
Zu können. Es ist ferner beabsichtigt, FM'Sender 
von mindestens 1 kW Leistung in den Städten 
Rom, Neapel, Mailand und Turin zu errichten 
und Versuche mit Impulsmodulation auf noch 
kürzeren Wellen anzustellen. 

* • 

Bologna ha( einen neuen 50'kW'Rundfunk' 
sender erhalten. Dieser, nach dem System Doherty 
von der italienischen Firma Marelli erbaut, arbei' 
tet auf 1303 kHz und soll, wenn der Versuchs' 
betrieb zufriedenstellend verlaufen ist, das Pro' 
gramm »Rot« übernehmen. Der bisherige Sender 
wird dann das Programm »Blau« ausstrahlen. 
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Trägerfrequenzfernsprechen 


Wenn man die Wirkungsweise und 
besonders die Vorteile der modernen 
Weitsprechtechnik besprechen will, ist es 
nicht unzweckmäßig, mit den Schwierig- 
keiten zu beginnen, die einem Weltver- 
kehr auf der bisher üblichen Niederfre- 
quenzbasis entgegenstehen. 

Zu diesen Schwierigkeiten gehört vor 
allem die- Tatsache, daß alle zu übertra- 
genden Gespräche, oder allgemein Si- 
gnale, im selben Frequenzbereich liegen 
und daher für jedes Gespräch ein eige- 
ner Leitungsweg geschaffen werden muß. 
Sammellinien, die über weite Strek- 
ken führen, brauchen also eine sehr 
große Anzahl von Doppelleitungen und 
damit viel Leitungsmaterial und kompli- 
zierte Induktionsschutzverfahren, um das 
induktive übertragen der Signale einer 
Leitung auf die anderen, das sogenannte 
übersprechen, zu vermeiden. An 
diese große Anzahl von Leitungen müs- 
sen außerdem sehr hohe Ansprüche im 
Bezug auf Güte und Genauigkeit ge- 
stellt werden, da die Störungen in der 
Signalübertragung um so größer werden, 
je länger der Leitungsweg ist. Kunst- 
schaltungen und Einfachleitungen schal- 
ten sich dadurch-, mangels Symmetrie, 
von selbst aus. 

Eine weitere Schwierigkeit ist die Frage 
der Zwischenverstärkung, über 
weite Strecken würde die Energie des 
ankommenden Signals so gering- sein, 
daß ,sie unter die Störungen zu liegen 
käme und ein kräftiger Endverstärker 
würde nur zu einem lauten Krachen und 
Prasseln im Hörer, nicht aber zu einem 
verständlichen Gespräch führen. Das Si- 
gnal darf daher auf der ganzen Leitungs- 
strecke nicht unter einen gewissen 
Schwellwert, dem Störpegel, sinken. 
Es ist also notwendig, in verhältnismäßig 
geringen Abständen (etwa 75 bis 100 km) 
Zwischenverstärker einzubauen. Diese 
Zwischenverstärker arbeiten mit Elektro- 
nenröhren, die bekanntlich nur in einer 
Richtung, Gitter-Anode, verstärken; es 
müssen daher für beide Gesprächsrich- 
tungen getrennte • Verstärkeraggregate 
verwendet werden. 

Die Schwierigkeit liegt nun darin, diese 
beiden Aggregate elektrisch scharf zu 
trennen, um ein Aufschwingen des Sy- 
stems zu vermeiden. Da aber Sende- und 
Empfangsrichtung beiderseits des Ver- 
stärkers auf eine Doppelleitung zusam- 
menfließen sollen, muß man sich einer 
eigenen Schaltung, der Gabel, bedienen. 



Die Anordnung einer .Ring*- Fernsehkamera in der 
Plexiglasnase eines Jagdflugzeuges (Siehe Seite 47) 
(American I. S. B.) 


Diese Gabelschaltungen nun 
sind weitgehendst abhängig von den 
elektrischen Werten der Fernleitungen 
und müssen ihnen, von Fall zu Fall, ge- 
nauest angepaßt werden. Schon die ge- 
ringen Schwankungen, die z, E3. durch 
Wettereinflüsse auf die Freileitungen her- 
vorgerufen werden, machen diese An- 
passungen, die. sowieso nicht absolut er- 
reichbar sind, noch ungenauer. Damit ist 
die Trennung von Sende- und Empfangs- 
richtung nicht mehr gewährleistet, was 
starke Störungen im Betrieb bedingt. Man 
ging daher dazu über, Sende- und Emp- 
fangsrichtung auch leitungsmäßig zu 
trennen. Man bezeichnet dieses Verfah- 
ren als Vierdrahtbetrieb, der 
seinerseits aber wieder eine doppelte An- 
zahl von Leitungen erfordert und den 
erstgenannten Übelstand dadurch ver- 
doppelt. 

Dieser Verstärkerbetrieb bedingt aber 
noch eine Reihe anderer Komplikationen, 
die, z. B. durch die Rufübertragung be- 
dingt, verschiedene Umwegschaltungen 
erfordern und damit zusätzliche Stör- 
quellen schaffen. 

Die erste Schwierigkeit der NF-Signal- 
übermittlung liegt also darin, daß alle 
Signale im gleichen Frequenzband liegen. 
Die Trägerfrequenz - Technik 
(abgekürzt TF) hat hier von ihrer Schwe- 
ster, der Funktechnik, gelernt. Sie verlegt 
die einzelnen Gespräche in verschiedene 
Frequenzlagen, ähnlich wie man in einem 
Superhet das Empfangssignal auf die 
Zwischenfrequenz transponiert. Man kann 
natürlich mit dieser Verschiebung nicht 
beliebig hoch gehen, da man bei 150 kHz 
bereits ins Langwellenbereich des Rund- 
funks hineinreicht, ln höherem als diesem 
Frequenzbereich ist der Verlust durch 
Strahlung an den langen als Antenne 
wirkenden Leitungen schon sehr beträcht- 
lich; dadurch könnten die Gespräche mit 
jedem Superempfänger in Leitungsnähe 
abgehört werden, und das Rundfunkpro- 
gramm selbst würde von den Fernsprech- 
teilnehmern als unerwünschte Störung 
empfangen werden. Das zur Verfügung 
stehende Frequenzband ist also begrenzt. 
Um dieses Band nun so weit als möglich 
auszunutzen, ist es notwendig, das NF- 
Band des einzelnen Gespräches so weit 
als möglich zu beschneiden. Wie die Er- 
fahrung gelehrt hat, genügt ein Frequenz- 
bereich von 300 bis 2700 Hz vollständig, 
um menschliche Sprache mit guter Ver- 
ständlichkeit zu übertragen. Um die ein- 
zelnen Bänder im Empfänger gut aus- 
einanderfiltern zu können, rechnet man 
pro Gespräch ein Band von 3 kHz. 

Hat man also z. B. ein Gerät vor sich, 
das mit 6 kHz als niedrigsten Träger ar- 
beitet (z. B. MEK 8 der Fa. AEG), so ver- 
lagert dieses Gerät das erste Gespräch 
in die Lage 6,3 bis 8,7 kHz, das zweite 
Gespräch in die Lage 9,3 bis 11,7 kHz 
usw. Alle diese Gespräche werden nun 
gemeinsam auf eine einzige Doppellei- 
tung geschickt, gemeinsam verstärkt, am 
Endamt mittels Filter wieder getrennt, de- 
moduliert und dem NF-Teilnehmer zu- 
geleitet. 

Die Gegenrichtung sendet nun nicht 
etwa mit derselben Frequenz, sondern 


z. B. beim oßigen System mit einer um 
30 kHz höheren. Das erste Gespräch der 
Gegenrichtung geht also mit 36,3 bis 
38,7 kHz auf die Leitung, das zweite mit 
39,3 bis 41,7 kHz. Dieses Verfahren be- 
wirkt nun also zweierlei. Erstens können 
über eine Doppelleitung nun mehrere 
Gespräche geführt werden (je nach dem 
Gerät 2 bis 16 oder mehr) und zweitens 
treten an den Verstärkern an die Stelle 
der fragwürdigen Gabelschaltungen lei- 
tungsunabhängige HF-Filter, die mit größ- 
ter Präzision die nun viele kHz auseinan- 
derliegende Sende- und Empfangsrichtung 
trennen können. Außer diesen HF-Ge- 
sprächen kann über jede Doppelleitung 
noch ein NF-Gespräch geführt werden. 

Die Übertragung des Rufes kann auf 
verschiedene Arten bewerkstelligt wer- 
den. Die beiden deutschen Firmen, die 
bisher Trägergeräte herstellten, bedienten 
sich verschiedener Verfahren. Siemens 
ließ durch den Rufstrom des Teilnehmers 
einen 500/20-Ton auslösen, d. h. eine 
Frequenz von 500 Hz, die aus tech- 
nischen Gründen 20ma! in der sec. unter- 
brochen wird. Dieser Ton wird in jedem 
Kanal normal geträgert und löst, an der 
Gegenstelle demoduliert, wieder über ein 
Relaisspiel einen Rufstrom aus. Die AEG 
wieder übertrug den Ruf durch Erhöhung 
des Steuertones. * 

Da die HF-Ströme gegen die Schwan- 
kungen der elektrischen Leitungswerte 
viel empfindlicher sind als die NF-Ströme, 
ist ein automatischer Ausgleich dieser 
Schwankungen nötig. Man benutzt zu 
diesem Zweck einen sog. Steuerton. 
D. h. man erzeugt in jedem Gerät einen 
Ton, der über oder unter dem Sprachband 
liegt (Siemens 50 Hz, AEG 2900 Hz), und 
überträgt ihn in jedem Verbindungsweg 
(Kanal) oder in der ganzen Gruppe von 
Gesprächen mit. Die Stärke dieses ein- 
treffenden Stromes wird 1 in den Ver- 
stärkern und der Endstelle automatisch 
gemessen und setzt bei zu hohen oder 
zu geringen' Werten einen Motor in Be- 
trieb, der an einen Widerstand in der 
Eingangsschaltung die richtigen Span- 
nungswerte abgreift. Selbstverständlich 
erfordert dieses Verfahren mitunter recht 
umfangreiche und komplizierte Geräte, 
die trotz Automatik ein gut ausgebildetes 
Bedienungspersonal verlangen. Da ein 
einziger Mensch aber eine große Anzahl 
von Geräten überwachen kann, stellt es 
trotzdem auch personalmäßig eine Er- 
sparnis dar. 

Es ist klar, daß dieses System auch 
Nachteile hat. Vor allem können die ge- 
wöhnlichen Postkabeln mit ihren nied- 
rigen Grenzfrequenzen dazu nicht be- 
nützt werden. Die Übertragung geträger- 
ter Gespräche erfordert sehr kostspielige 
Breitbandkabel oder Freileitungen. 
Diese Freileitungen müssen außerdem 
noch ganz besonderen Ansprüchen ge- 
recht werden. Sie bedürfen eines gestei- 
gerten Induktionsschutzes und werden 
als sog. Drehkreuzleitung, die 
ein kontinuierliches Kreuzen der Lei- 
tungsadern verbürgt, gebaut. Außerdem 
können nach deutschen Systemen nicht 
mehr als 2 Doppelleitungen an einem 
Gestänge gebaut werden. Amerikanische 


42 



Systeme bauen an ein Gestänge auch 
3 und mehr Doppelleitungen und das 
russische System trägert sogar eiserne 
Doppelleitungen, die auf Gestängen mit 
20 und mehr anderen NF-Leitungen ver- 
laufen. 

Die deutschen Systeme bedienten sich 
anfänglich nur Bronzeleitungen. Später 
ersetzte man diese durch Stalaj- oder 
Bimetall - Leitungen. Darunter versteht 
man Leitungen aus Stahldraht, die einen 
Kupfermantel tragen. Da hochfrequente 


Ströme sich nur an der Oberfläche des 
Drahtes fortbewegen (Skineffekt), ist 
dieses Verfahren angezeigt. 

Summarisch kann gesagt werden, daß 
das "jf-Verfahren die Hauptschwierig- 
keiten langer Fernsprechverbindungen 
überwunden hat, einwandfrei vollauto- 
matisch funktioniert und an alle Wahl- 
systeme angeschlossen werden kann. Im 
besonderen liegt seine Bedeutung in der 
Ermöglichung der einfachen Bildung von 
Sammelleitungen hauptsächlich dünn be- 


siedelter Gebiete oder von internationa- 
len Weitsprechverbindungen, da mit ge- 
ringem Materialaufwand größte Strecken 
überbrückt werden können. 

Wenn man noch bedenkt, daß jeder 
der so gewonnenen Verbindungswege 
noch mit 12 Fernschreibverbindungen 
ausgenützt werden kann, die früher 
ebenso eine Leitung für sich beansprucht 
haben, kann man feststellen, daß das 
TF-Gerät jede Doppelleitung mitunter 
vielfach verhundertfacht hat. 


Geheimhaltung von drahtlosen Telephongesprächen 

Von Dipl. -Ing. Viktor Löwinger 


Telephongespräche über große Ent- 
fernungen werden nicht immer über Lei-»' 
tungen geführt, sondern besonders im 
Überseeverkehr, teilweise drahtlos über- 
tragen. Es ist eine wichtige Voraus- 
setzung für diese Ubermittlungsart, daß 
das Geheimnis dieser Gespräche gewahrt 
bleibt. Nun kann man keinen Besitzer 
eines Radioempfängers verhindern, be- 
stimmte Sendungen abzuhören, wohl aber 
kann man es so einrichten, daß diese 
Sendungen für alle Nichtbeteiligten un- 
verständlich bleiben. Gewisse einfache 
Methoden gestatten es, das unbefugte 
Abhören von Gesprächen zu erschweren, 
sie genügen aber nicht, die notwendige 
Geheimhaltung zu gewährleisten und es 
müssen komplizierte Verfahren angewen- 
det werden. Die meist gebräuchlichen 
Systeme beziehen sich auf das Sprach- 
frequenzband und können daher auch 
für Gespräche über Leitungen verwendet 
werden. 

Eine Methode besteht darin, die Spra- 
che umzudrehen, das heißt, die niedrigen 
Frequenzen werden in hohe und die 
oberen in niedrige verwandelt. Am Emp- 
fangsgerät findet dann die Rückführung 
statt. Für den normalen Hörer wird die 
Sendung unverständlich. Das gewöhnliche 
Telephonsprechband von 250 bis 2750 Hz 
moduliert zum Beispiel eine niedrige 
Trägerfrequenz ‘ von 3000 Hz. Es ent- 
stehen zwei Seitenbänder, und zwar 250 
bis 2750 Hz und 3250 bis 5750 Hz. Man 
beobachtet jetzt, daß das untere Seiten- 
band einen umgekehrten Frequenzgang 
hat. Die ursprünglichen 250 Hz bilden 
nämlich die Frequenz 2750 Hz, während 
anderseits die Frequenz von 2750 Hz in 
250 Hz umgewandelt wurde. Derselbe 
Vorgang wird beim Empfänger wieder- 
holt und dadurch die normale Sprache 
zurückgewonnen. Der kleinen Frequenz- 
differenz zwischen den Seitenbändern 
und der Trägerfrequenz wegen ist es je- 
doch praktisch schwierig die Bandtren- 
nung vorzunehmen. Durch wiederholte 
Modulierung kann dem abgeholfen wer- 
den. Dieses Geheimhaltungssystem ist 
nicht vollkommen befriedigend. Mit ge- 
wissen Empfängertypen ist es nämlich 
möglich, die Übertragung verständlich zu 
machen. Eine Verbesserung ist die lang- 
same Veränderung der ausgestrahlten 
Trägerfrequenz um etwa + 500 Hz, 2 bis 
3 mal pro Sekunde. Diese einfache Me- 
thode der Frequenzumkehrung ist ferner 
nur dann geheim, wenn beide Seitenbän- 


der ausgestrahlt werden. In einem Sen- 
dersystem, in dem nur ein Seitenband 
übertragen wird (die zugehörige Träger- 
welle wird beim Empfänger wieder hin- 
zugefügt), ist das Geheimnis nicht ge- 
wahrt. Es würde genügen, beim Empfän- 
ger eine um 3000 Hz niedrigere Träger- 
frequenz zu verwenden, um sofort Ver- 
ständlichkeit zu erhalten. 

Bedeutungsvoller ist die Mischmetho- 
de. Die Sprachfrequenzen werden durch 
scharfe Trennfilter in mehrere Bänder 
unterteilt, die dann gegeneinander ver- 
tauscht werden. Es sei ein Sprachband 
von z. B. 0 — 2800 Hz angenommen. Es 
wird vier Modulatoren Mi bis M 4 zuge- 
führt (siehe Abb.). Mit jedem Modulator 
sind zwei lokale Schwingkreise A und B 
verbunden. Das Sprachband wird wahl- 
weise entweder mit dem Schwingkreis A 
oder B kombiniert. Die vier Filter F 
gleicher Bauart lassen das Frequenzband 

10.000 bis 10.700 passieren. Nehmen wir 
an, Ai werde benützt. Es entstehen die 
Seitenbänder 10.000 bis 12.800 und 

10.000 bis 7200, aber nur die Frequenzen 

10.000 bis 10.700 gelangen durch das 
Filter. Sie entsprechen dem Sprachband- 
teil 0 — 700 Hz. Ferner sei B 2 in Betrieb. 
Die Seitenbänder sind jetzt 11.400 bis 
8600 und 11.400 bis 14.200. Das Filter F 2 
läßt Frequenzen entsprechend dem 
Sprachbandteil 700 bis 1400 Hz passie- 


ren. Aber diesmal wurde das untere Sei- 
tenband ausgewählt und das Sprachband 
ist daher umgedreht. In derselben Weise 
wird fortgesetzt und je nachdem ob der 
Schwingkreis A oder B verwendet wird, 
ist der Sprachbandteil normal oder um- 
gedreht. Jeder beliebige Teil dieser er- 
sten Stufe kann mit jedem anderen Teil 
der zweiten Stufe dieses Gerätes ver- 
bunden werden, unter der Voraussetzung^ 
daß diese Reihenfolge auch im Empfän- 
gergerät entsprechend berücksichtigt 
wird. Die zweite Stufe besteht aus vier 
Detektoren Di bis D 4 mit je einen zuge- 
ordneten Schwingkreis Ci bis C 4 , deren 
Frequenzen so angeordnet sind, daß sie 
zusammen ein Frequenzband von 0 bis 
2800 Hz ergeben. Am Ausgang der vier 
Filter Fi bis F 4 erhält man wieder ein 
Frequenzband von 0 bis 2800 Hz, aber 
die vier Bänder der Sprachfrequenzen 
sind gegeneinander vertauscht und daher 
unverständlich geworden. Der Bandwech- 
sel kann häufig geändert werden und so 
die Geheimhaltung sichergestellt wer- 
den. Beim Empfänger findet in der glei- 
chen Weise die Rückführung in die nor- 
male Sprachfolge statt. 

Eine weitere Methode verwendet eine 
veränderliche Verzögerung der Sprach- 
silben, die beim Empfänger durch ein 
Synchronsystem wieder in die richtige 
Zeitfolge gebracht werden. 
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Aus der Reparafurpraxis 


Das wäre vielleicht 
doch zu überlegen . . . 

Jeder Radiohörer kennt die besonderen 
Empfangsverhältnisse auf den Langwel- 
lenband. Es sind zwar einige Sender 
Tag und Nacht mit praktisch gleicher 
Lautstärke zu hören, aber abgesehen von 
der sehr geringen Zahl der Sender ist die 
Empfangsqualität gewöhnlich alles andere 
als befriedigend. 

Die atmosphärischen Störungen, be- 
sonders im Sommer, sowie auch die 
größere Anfälligkeit gegen parasitäre 
Störungen aller Art sind die Ursache, 
daß nur wenige Hörer ab und zu den 
Langwellenbereich benützen. Es liegt da- 
her die Frage nahe, ob es sich über- 
haupt lohnt, die immerhin nicht unerheb- 
lichen Mehrkosten für diesen zusätzlichen 
Wellenbereich aufzuwenden, dessen Be- 
nützung so wenig Anklang findet. Sicher- 
lich bringt der Langwellenbereich eine 
gewisse, allerdings sehr geringe Be- 
reicherung der Programmauswahl, doch 
ist diese auf Kurzwellen ganz bedeutend 
größer, wobei auch diese den Vorteil 
den Mittelwellen gegenüber haben, daß 
auch tagsüber sehr guter Fernempfang 
möglich ist. 

Für die billigeren Geräteklassen wird 
es, wie die Praxis zeigt, durchaus zu 
empfehlen sein, den Langwellenbereich 
wegzulassen. Die Verbilligung, die durch 
den Wegfall der Langwellenspulen, der 
Umschalter und der Verdrahtung und 
nicht zuletzt der zusätzlichen Abgleich- 
arbeit bewirkt wird, könnte zum Teil da- 
zu verwendet werden, den Kurzwellen- 
teil zu verbessern. Eine Unterteilung des 
KW-Bereiches, solidere Ausführungen 
der Drehkondensatorantriebe u. dgl. 
würde zur bequemeren Einstellung z. B. 
sicherlich angenehm empfunden werden. 
Allerdings wäre es vielleicht zu überle- 
gen, ob nicht die Apparateerzeuger ein 
Abkommen treffen könnten, sämtlich den 
Langwellenbereich bis zu einer be- 
stimmten Geräteklasse wegzulassen. Sonst 
wäre nämlich zu befürchten, daß allein 
aus Konkurrenzgründen dieser Wellen- 
bereich doch wieder eingebaut wird, zum 
Nachteil des Hörers, der teurer kaufen 
muß und eigentlich nichts davon hat. 

Es ist sicherlich richtig, daß mit einer 
guten Freiantenne der Langwellenemfang 
oft ganz brauchbar ist. Die Regel, insbe- 
sondere bei der Verwendung billigerer 
Geräte, ist aber doch die kurze Behelfs- 
antenne. Auch der Einwand, daß der 
Drahtfunk ja nur auf dem Langwellen- 
bereich gesendet werden kann, ist kein 
stichhältiger Grund zur Beibehaltung 
dieses Bereiches in allen Gerätetypen. 
Denn abgesehen davon, daß auch der 
Drahtfunk für Rundfunkzwecke keines- 
wegs wirklich befriedigt, kommt er ja nur 
für jene Hörer in Frage, die. über einen 
Telephonanschluß verfügen. Und diese 
sind in unserem Staate gewöhnlich ja nur 
solche, die sich auch ein teureres Gerät 
leisten können ... 


Selektiver Brumm 

Häufig kommt es vor, daß ein starker 
Netzbrumm auftritt, aber nur dann, wenn 
man auf eine Station einstellt. Oft ist es 
dabei der Lokalsender, der am stärksten 
gestört wird, auch kommt es vor, daß 
nur bestimmte Sender besonders stark 
brummen. 

Hier handelt es sich um den sogenann- 
ten selektiven Brumm, der dadurch 
auftritt, daß das über die Netzzule’tung 
empfangene Signal durch die Netzspan- 
nung moduliert wird. Dies kann über die 
Gleichrichterröhre erfolgen oder auch 
über übersteuerte Vorstufen. Um diesen 
Effekt zu verhindern, ist es nötig, das 
Eindringen von Hochfrequenz über die 
Netzspannung in das Gerät zu verhin- 
dern. Gewöhnlich genügt es, einen 
Kondensator von etwa 5000 pF über die 
Netzleitung zu schalten besser ist es, 
außerdem noch HF. -Drosseln in die Netz- 
zuleitung zu legen, der Kondensator ist 
dann am empfängerseitigen Ende der 
Drosseln anzuschließen. Oft findet man 
auch die Schaltung eines Kondensators 
von etwa 5000 bis 10.000 pF parallel 
zur Anoden-Kathodenstrecke der Gleich- 
richterröhre bzw. liegt bei Vollweg- 
gleichrichtung häufig je ein Kondensator 
von jeder Gleichrichteranode nach Masse. 

Die Schaltung der Kondensatoren pri- 
mär, direkt an der Netzzuleitung ist je- 
doch vorteilhafter, weil man mit niedri- 
geren Prüfspanungen auskommt und 
bei Defekt eines Kondensators der 
Transformator nicht gefährdet wird. 

Schlechter Kontakt im 
Heizkreis 

Ein Fehler, auf den man infolge des 
merkwürdigen Verhaltens des Apparates 
oft nicht gleich kommt, ist ein schlechter 
Kontakt im Heizkreis. Bei Wechselstrom- 
empfängern bemerkt man manchmal die 
Erscheinung, daß die Lautstärke langsam 
kleiner wird, ja, daß oftmals der Empfang 
unter starken Verzerrungen ganz ver- 
schwindet, um dann nach einer Weile 
wieder von selbst wiederzukommen. 

„ Für einen solchen Fehler gibt es natür- 
lich mancherlei Ursachen, meistens han- 
delt es sich aber um nichts anderes, als 
um einen schlechten Kontakt im Heiz- 
kreis. Wenn an irgend einer Stelle, zum 
Beispiel an den Lötfahnen des Netztrans- 
formators oder an den Anschlußstellen 
der Röhrenfassungen etwa eine Lötstelle 
losgeworden ist, so ergibt sich an dieser 
Stelle leicht ein höherer übergangswider- 
stand, der bei den relativ hohen Heiz- 
stromstärken einen erheblichen Span- 
nungsabfall bewirken kann. Um diesen 
Spannungsabfall erhalten dann die Röhren 
weniger Heizspannung, liefern weniger 
Anodenstrom und die unmittelbare Folge 
ist ein schlechterer Empfang. Bei indirekt 
geheizten Röhren dauert es natürlich ein 
Weilchen, bis die Kathoden die neue 
Temperatur angenommen haben und da- 
durch erklärt sich das so merkwürdige 
langsame Abklingen und Ansteigen der 
Empfangslautstärke. Die Kontaktstelle 
selbst bewegt sich ja unter dem Einfluß 


geringer Erschütterungen und durch die 
Verzögerung, mit der sich dann die Laut- 
stärkeänderung bemerkbar macht, ist es 
nicht leicht, durch Klopfen oder Erschüt- 
tern sofort den Fehler festzustellen, wenn 
man e? nicht vielleicht am Flackern der 
Skalenbeleuchtung erkennt. Am besten 
ist es, man verfolgt die Heizleitungen 
und zerrt an allen Lötstellen. Meist ist 
ja eine heimtückische kalte Lötstelle 
die Ursache, die an der Oberfläche oft 
ganz sauber aussieht. 

Natürlich kann ein derartiger Fehler 
nicht nur im Verstärkerröhrenheizkreis 
auftreten, sondern auch im Heizkreis der 
Gleichrichterröhre. Unbedingt muß aber 
in diesem Zusammenhang erwähnt wer- 
den, daß der schlechte Kontakt oft- 
mals in den Röhren selbst sitzt. 
Auch die Stellen, an denen die Heiz- 
fadenausführungen mit den Sockelkontak- 
ten verbunden sind, sind manchmal nicht 
sauber verlötet. Insbesondere bei End- 
und Gleichrichterröhren mit hohem Heiz- 
stromverbrauch ist dieser Fehler häufig 
festzustellen. Manche Röhre bleibt im 
Betrieb kalt, während mit dem Leitungs- 
prüfer gemessen, ihr Heizfaden in Ord- 
nung ist, oder man bemerkt das erwähnte 
langsame Abklingen und Ansteigen der 
Lautstärke. Bei solchen Röhren kann man 
übrigens gewöhnlich das zeitweise Glühen 
und Erkalten des Heizfadens, bzw. der 
Kathode von außen erkennen. 

Eine solche Röhre mit schlechtem Kon- 
takt im Socke! ist nun keineswegs un- 
brauchbar. Meist genügt ein vorsichtiges 
Nachlöten der Sockelverbindung, indem 
man einfach den Lötkolben eine Weile 
auf die Heizkontakte hält, um einen 
guten Kontakt herzustellen und die Röhre 
ist dann wieder ohne weiteres ver- 
wendbar. 

Empfangsstörungen durch 
andere Empfänger 

Gegenwärtig häufen sich die Fälle, daß 
auch mit trennscharfen Geräten einer der 
Ortssender nicht ausgeschaltete werden 
kann. Bei genauer Beobachtung zeigt es 
sich dann gewöhnlich, daß es sich hier 
um eine Art Kreuzmodulation handelt, 
daß nämlich der störende Ortssender 
immer nur auf den Trägerwellen der an- 
deren Stationen zu hören ist, nicht aber 
in den Zwischenräumen zwischen den 
Sendern. 

Es handelt sich dabei nur selten um 
einen Fehler im Gerät. Meist ist die Ur- 
sache ein benachbarter Empfänger, der 
auf die Welle dieses Ortssenders ein- 
gestellt ist. Durch die Verwendung kür- 
zerer oder gut entkoppelter Antennen 
ist die beschriebene Empfangsstörung in 
der Regel leicht zu beseitigen. Antennen, 
wie Gesimse, Dachrinnen, Erd- oder 
Gasleitungen, die von mehreren Emp- 
fängern zugleich benützt werden, tragen 
stark zu diesen Störungen bei. 

Die hier beschriebenen Störungen tre- 
ten besonders gegenwärtig stark auf, 
weil es in Wien jetzt eine Reihe von 
Sendern mit hoher Feldstärke gibt, wäh- 
rend früher ja nur ein Sender vorhan- 
den war. 
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Die neuen U-Röhren 


Eine Allstrom-Reihe 

Die neuen Rundfunkröhren, deren Er- 
zeugung in Österreich jetzt aufgenommen 
wurde, sind für AI I ström geräte bestinpmt. 
Die Serie .besteht aus einer Triode - 
Heptode UCH 4, einer Duodiode- 
Pentode U BL 1 und einer Einweg- 
gieichrichterröhre UY1 N. Dem 
Verwendungszweck entsprechend sind die 
Röhren für Serienheizung entwickelt, wobei 
ein einheitlicher Heizstrom von 100 mA 
festgelegt wurde, während die Heizspan- 
nung der notwendigen Heizleistung ent- 
sprechend Ä 20 bis 55 Volt beträgt. Bei 
größeren Empfängern sind bei Netzspan- 
nungen um 110 Volt daher zwei parallele 
Heizkreise nötig. Alle Röhren haben acht- 
poligen Stiftsockel mit Führungsnose am 
Mittelbolzen. . N 

Im folgenden bringen wir die wichtig- 
sten Daten der UBL 1 und der UY 1 N. 
Eine Beschreibung der UCH 4 sowie 
Verwendungshinweise folgen im nächsten 
Heft. 
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Abb. 1. Die Sockelschaltung der UBL 1. 


J(mA) 



-30 -20 -10 0 - 

UBL1 Egi(V) l30»g| 

Abb. 3. Kennlinie Anodenstrom-Steuergitterspannung 


Die Duodiode-Pentode UBL1 

Die Sockelschaltung dieser Röhre zeigt 
die Abb. 1. Es handelt sich um eine sehr 
leistungsfähige Endpentode, wobei deren 
Bremsgitter innerhalb der Röhre mit 
Kathode verbunden ist. Der Steuergitter- 
anschluß auf dem Kolben ist oben in der 
üblichen Art ausgeführt. Die Diodenstrecken 
dienen zur Demodulation bzw. zur Erzeu- 
gung von Regelspannungen, doch soll die 
Schaltung so gewählt werden, daß eine 
größere als 1 5-fache Verstärkung zwischen 
Diode und Pentodensystem vermieden wird. 
Nachstehend die charakteristischen tech- 
nischen Daten, wobei Einzelheiten noch 
aus den Abb. 2, 3 und 4 entnommen 
werden können. 

Heizspannung 55 Heizstrom 100 mA. 

Kapazitäten: 

Steuergitter-Anode 0,8 pF max 
Diode 1 - Kathode 4,6 pF 

Diode 2 - Kathode 4,8 pF 

Diode 1 - Diode 2 Q,06 pF max 

Diode 1 - Anode 0,04 pF max 

Diode 2 - Anode 0,05 pF max 

Diode 1 - Gitter 1 0,05 pF max 

Diode 2 - Gitter 1 0,05 pF max 


Grenzwerte : 

Anodenspannung, kalt 550 V 

Betriebsanodenspannung 250 V 

Anodenverlustleistung 1 1 W 

Kathodenstrom 70 mA 

Schirmgitterspannung, kalt 550 V 

Schirmgitterbetriebsspannung 250 V 

Schirmgitterverlustleistung 2,5 W 

Gitterableitwiderstand 1 MOhm 

Spannung Faden-Kathode 150 V 

Dioden-Anodenspannung 200 V 

Diodenstrom je Diode 0,8 mA 


Normale Betriebswerte: 
Anodenspannung 100 V 200 V 
Schirmgitterspannung 100 V 200 V 
Anodenstrom 28,5 mA 55 mA 

Kathodenwiderstand 1500hm 185öhm 
Schirmgitterstrom 4 mA 7 mA 

Steilheit 7 mA/V 8,5 mA/V 

Innerer Widerstand 25 kOhm 20 kOhm 
Optimaler Außenwider- 
stand 3 kOhm 3,5 Ohm 

Nutzleistung 1,05 W 5,2 W 

Klirrfaktor 9,8% 10% 

Steuerwechselspannung 

(Güter 1) 3,3 V eff 7 V eff 


Die Einweggleichrichterröhre 
UY1N 

Diese Röhre ist mit einer besonders 
leistungsfähigen Kathode versehen, die 
eine Entnahme von maximal 140 mA 
Gleichstrom gestattet. Es ist also nicht 
nur die Versorgung des Empfängers, son- 
dern eventuell auch noch die Speisung 
der Feldspule eines fremderregten Lauf- 
sprechers möglich, bzw. reicht diese Röhre 
auch für eine Gegentaktendstufe mit zwei 
UBL1 aus. 

Heizspannung 50 V 
Heizstrom 100 mA 

maximale Anodenspannung 250 V eff 
maximale Spannung-Heiz- 

Faden-Kathode 500 V Scheitel 

maximaler Gleichstrom 140 mA 

Der Sammelkondensator darf nicht größer 
als 60 MF gewählt werden, wobei bei 
220 V ein Schutzwiderstand von 175 Ohm 
vor die Anode geschaltet werden muß. 
Dieser Wert verringert sich auf 75 Ohm, 
wenn der Sammelkondensator nur 16 Ml~ 
gewählt wird. 

Sockelschaltung und Belastungskennlinien 
zeigen die Abb. 5 und 6 
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Abb. 6. Belastungskennlinien der UY 1 N 
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Abb. 2. Anodenstrom-Anodenspannungskennlinie der 
UBL 1. 



Abb. 4. Klirrfaktor und Nutzleistung bei verschiedener 
Aussteuerung 
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Ingelen - Potentiometer 

sind Schichtdrehwiderstände mit stufenloser Re* 
gelung, welche mit einer gehärteten, polierten 
Widerstandsplatte und mit Spezialkohle'Schleif' 
kontakten sowohl zwischen Widerstandsplatte und 
Feder, als auch zwischen Feder und Abnahmebahn 
ausgestattet sind. Die Ausführung mit zwei Schleif' 
kontakten verbürgt geringstes Drehrauschen, so 
daß Ingelen'Potentiometer auch in Spezialschal' 
tungen mit bestem Erfolg verwendet werden kön' 
nen. Die Schleiffedern sind von der Achse isoliert. 
Die polierte Halbleiterschicht ist durch ein Spritz' 
gußgehäuse gegen äußere Einflüsse elektrischer 
^und mechanischer Natur abgeschirmt. Ein am 
Spritzgußgehäuse vorgesehener Ansatz von 3 mm 
Durchmesser ist als sicherer Verdrehungsschutz 



ausgebildet. Durch sorgfältige Prüfung während 
der Fertigung und bei der Endprüfung im Prüf' 
feld bezüglich Drehrauschens und Stetigkeit des 
Kurvenverlaufes ist die Gewähr gegeben, daß 
selbst die höchstgestellten Anforderungen für die 
einwandfreie Funktion bei jedem Ingelen'Poten' 
tiometer restlos befriedigt werden. 

Die Dimensionen der Ingelen'Potentiometer sind 
so gewählt, daß die gleiche Reglertype sowohl für 
Zwergempfänger als auch für Großsuper verwend' 
bar ist. Die freie Montagelänge L, gemessen zwi' 
sehen Auflage und Achsende, ist für Einfach' 
Potentiometer mit 55 mm und 70 mm, für Dop' 
pel'Potentiometer mit 70 mm plus 15 mm nor' 
malisiert. Andere Längen können auf Anfrage 
ebenfalls geliefert werden. 

Die Belastbarkeit der Ingelen'Potentiometer be' 
trägt 0,3 Watt. Sie werden sowohl ohne Schalter 
als auch mit einem einpoligen Drehschalter her' 
gestellt. Der Drehbereich ist 2700.' Die Normal' 
werte des Gesamtwiderstandes sind: 10 K Ohm, 

50 K Ohm, 100 K Ohm, 500 K Ohm, 1 M Ohm. 
Andere Ohmwerte auf Anfrage. Die Toleranz des 
Gesamtwiderstandes Rg :== 20% vom Nenn-» 

wert. 

IngeleniPotentiometer werden in vier Typen 
hergestellt: 

Einfach'Potentiometer ohne Schalter, 
Einfach'Potentiometer mit einpoligem Deckel' 
drehschalter, 

Doppel'Potentiometer ohne Schalter, 
Doppel'Potentiometer mit einpoligem Deckel' 
drehschalter. 

Jede Type kann in folgenden Normalkurven bezogen 
werden : 

Kurve 1 — lineare Kurve, 

Kurve 2 — rechts logarilhmischc Kurve, 

Kurve 3 — links logarithmisdic Kurve, 

Andere Kurven auf Anfrage. 

Erzeuger: Ingelen Wien XVII. 


Neue Erzeugnisse 

Siemens Kraftverstärker 

SV 301 /'I 

Der Bau von modernen elektro'akustischen 
Anlagen erfordert Verstärker, die zum Einbau in 
Gestelle geeignet sind. Daher werden die neuen 
Siemens' Verstärker 12%, 25 und 75 Watt haupt' 
sächlich in Gestellausführung gefertigt, 
nur für die kleinste Type ist auch eine Tisch' 
ausführung vorgesehen. 

Auf die Verwendung von Rundfunkröhren 
wurde verzichtet und die neuen Verstärker einheit' 
lieh mit Poströhren bestückt. Bisher wur' 
den bekanntlich im Verstärkerbau zirka 24 Rund' 
funk' und Verstärkerröhrentypen verwendet. Die 
Umstellung auf die Poströhren, die bisher haupt' 
sächlich in den Verstärkerämtern der Post und 
Eisenbahn verwendet wurden, ermöglicht eine 
Herabsetzung auf 6 Röhrentypen. Außerdem wer' 
den diese Poströhren von der Erzeugerfirma der 
Verstärker selbst erzeugt, so daß hiemit die Ge' 
währ gegeben ist, für die gelieferten Verstärker 
laufend Reserveröhren nachliefern zu können. 

Nachstehend die technischen Daten des Ver' 
stärkers: 

Kraftverstärker SV 301/1. 

Abgebbare Leistung: 12% Watt. 

Schaltung: Gegentakt'A. 

4 Eingänge: Mikrophon, Tonabnehmer, Leitung, 
Rundfunk. 

Eingangswiderstände für Mikrophon, Tonab' 
nehmer und Leitung 100 kOhm; 

für Rundfunk 12 kOhm. 

Eingangsspannung für volle Aussteuerung 
100 mVolt. 

Ausgangsanpassung 800 Ohm. 

Ausgangsspannung bei voller Aussteuerung 
100 Volt. 

Frequenzbereich 50 — 10.000 Hz. 

Klirrfaktor bei voller Aussteuerung 3%. 

Nutz' und Frequenzspannungsverhältnis 

1 : 1000 . 

Röhrenbestückung: 2 Bi, 2 ED, 1 Z 2 C. 

Dem Verstärker können die Betriebsspannungen 
für einen Vorverstärker SV 101/1 entnommen 
werden. Für Wechselstromnetzanschluß 50 Per. 
auf 110, 125, 150, 180, 220 und 240 Volt 
umschaltbar. Leistungsaufnahme bei 110 Volt 

3 Amp. 

Der Verstärker kann für A k u s t i k v e r* 
besserungs', Mikrophon', Rund' 
funk' und Schallplattenübertra' 
n u n g s ' Anlagen verwendet werden. Für die 
Ferneinschaltung ist der Einbau eines Relais vor' 
gesehen, das mit 24 Volt Gleichspannung oder 
6 Volt Wechselspannung betrieben werden kann. 

Abmessungen: Frontplattengröße: Höhe 240 mm, 
Breite 500 mm; Einbautiefe des Verstärkers 
245 mm; Einbaubreite 440 mm; Gewicht 15 kg. 

Besonders geeignet ist dieser Verstärker auch 
als Schneidverstärker für Wachs' oder Folien' 
Schneideeinrichtungen. 

Erzeuger: Siemens & Halske, Wien 

Rheo-Bauteile 

RHEO-Drehkondensatoren 

Bei den Drehkondensatoren, die demnächst auf 
den ’ Markt kommen werden, sind die sehr ein' 
gehenden Erfahrungen der Firma auf diesem Spe' 
zialgebiet von großer Bedeutung. Große mechani' 
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sehe Präzision und die besten elektrischen Eigen' 
schäften werden angestrebt. Die Platten der Dreh' 
kondensatoren sind aus Messingblech und unter' 
einander verlötet. Die Drehkondensatoren sind ab' 
geschirmt und dadurch gegen Verschmutzung und 
andere äußere Einflüsse geschützt. Die keramische 
Abstützung der Statorenpakete ist von hoher 
Qualität, die auch in den Bereichen höchster Fre' 
quenzen gute elektrische Eigenschaften haben. 

Es sind zunächst drei Typen vorgesehen. Typ 
7398, hier handelt es sich um* einen Dreigang' 
kondensator mit einem Variationsbereich von 
480 pF, die Anfangskapazität beträgt 12 pF. 
Die Kapazitätstoleranz ist sehr gering gehalten, sie 
beträgt, gemessen als Abweichung von den Soll' 
kurve nur -f- 0,5 Q / n . Die Kapazitätsunterschiede 
Zwischen den einzelnen Paketen sind ebenfalls 
nicht größer als -4- 0,5°/ ft . 

Die elektrische Güte des Drehkondensators ist 
am besten durch seinen Dämpfungswiderstand de' 
finiert. Dieser beträgt mehr als 13 Megohm, ge' 
messen bei 1500 kHz und bei 70 pF. Dieser 
Wert ist ein Vielfaches der verwendeten Spulen' 
impedanzen, so daß eine Beeinflussung der Kreis' 
güte durch den Kondensator praktisch nicht besteht. 

Die Kapazitätsänderungen in Abhängigkeit yon 
der Temperatur sind äußerst gering. Bei einer 
Temperaturänderung von 10o C ändert sich der 
Kapazitätswert um weniger als 0,05°/ ft . Der Rotor 
ist auf Kugeln gelagert. Das Drehmoment an der 
6'mm'Achse des Kondensators beträgt 700 gr/cm. 

In derselben Ausführung wird mit der Typen' 
bezeichnung 7397 ein Zweigangdrehkondensator 
hergestellt, der ansonsten dieselben elektrischen 
Werte hat, wie der oben beschriebene Dreigäng' 
kondensator. 

Für den Bau von Kleinstempfängern wird ein 
Zweifachkondensator hoher Qualität und mit 
kleinstmöglichen Abmessungen projektiert. Die 
Endkapazität dieses Kondensators wird 405 pF, die 
Anfangskapazität soll kleiner als 11 pF sein. Es 
ergibt sich ein Variationsbereich von 394 pF, die 
Kapazitätstoleranz beträgt l°/ 0 . Der DämpfungS' 
widerstand dieses Kondensators bei 1500 kHz ge' 
messen, ist größer als 10 Megohm/ Bei diesem 
Kondensator benötigt man zum Antrieb nur ein 
Drehmoment von 500 gr/cm. Die Abmessungen 
des Kondensators sind: s 

Tiefe 56 mm, Breite 53 cm, Höhe 62 mm. 

Das Gewicht ist 260 gr. 


Rheo-Elekfolytkondensatoren 

Für die Herstellung von Elektrolytkondensa' 
toren werden an das verwendete Material höchste 
Ansprüche in bezug auf Reinheit gestellt. Gerade 
dadurch ist der Anlauf der Produktion in der heu' 
tigen Zeit besonders schwierig. Es wird Alumi' 
nium'Folie gefordert, die keine Beimengung von 
Zink oder Kupfer enthalten darf. Das verwendete 
Kondensatorpapier muß völlig chlorfrei sein. 
Diese und noch andere Anforderungen erschweren 
die Wiederaufnahme der Produktion ganz bedeu' 
tend. Trotzdem werden in nächster Zeit wiederum 
RHEO'Elektrolytkondensatoren auf dem Markt zu 
sehen sein. Fürs erste sind folgende Typen ge' 
plant: 

Betriebs' Spitzen' 

Kapazität Spannung Spannung Ausführung 


8 mF 
8 mF 
8_}-8 mF 
16-4-16 mF 
50-4-50 mF 


350V 385V Hartpapierrohr 

450 V 550 V 

500 V 550 V Aluminiumbecher 

500 V 550 V 

300 V 330 V 


Die neuen Röhren 
der U-Serie 


Eine sehr erfreuliche und wichtige Tatsache ist 
zu verzeichnen: Es werden wieder richtige Rund' 
funkröhren in Österreich hergestellt! Die zum 
Philip S'Konzern gehörende Firma T r i o- 
t r o n erzeugt bereits die neuen Röhren der U' 
Serie, die auch in dem Gemeinschaftssuper S 47 U 
verwendet werden. 

Es handelt sich dabei zunächst um drei Röhren' 
typen für Allstromgeräte, nämlich eine Einweg' 
Gleichrichterröhre UY 1 N, eine mit einer Dop' 
peldiode kombinierte Endpentode UBL 1 mit 
11 Watt Anoden Verlustleistung und eine Triode' 
Hentode UCH 4, die sowohl als Mischröhre als 
auch als ZF' und NF'Röhre verwendet werden 
kann. Es ist so mit bloß drei Röhrentypen mög' 
lieh, alle Empfängertypen zu bestücken, vom ein' 
fachen Allstrom'Zweier bis zum GW'Großsuper. 
Eine eingehende BeschmBviTLg der Röhren mit 
Kennlinien bringen wir an einer anderen Stelle 
dieser Zeitschrift. 
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Automatische Empfänger-Herstellung 

Wireless World, April 1-947 

Um die Herstellungskosten von Rundfunk' 
empfängern zu senken, wurde ein Verfahren ent' 
wickelt, daß sich wesentlich von den bisher 
üblichen unterscheidet. Der Grundgedanke dabei 
ist, die Herstellung von Schaltverbindungen und 
die Montage von Spulen und Kondensatoren auf 
ein Mindestmaß zu reduzieren, indem diese Teile 
sowie die zugehörigen Verbindungen in Chassis 
oder Panels aus Preßstoff mit eingepreßt werden. 
Die notwendige Handarbeit besteht dann im 
wesentlichen nur mehr ; aus dem Zusammenbau 
der verschiedenen Panels, der Montage des Laut' 
Sprechers usw. und aus dem Einbau in das t Ge' 
häuse. Schaltfehler, die bei der j bisherigen Art 
der Herstellung unvermeidlich sind und oft recht 
teure Prüf kosten verursachen, sind hier praktisch 
ausgeschlossen und die Schaltplatten sind so billig 
in der Herstellung, daß bei Reparatur eines Ge' 
f rätes einfach das entsprechende Panel ausgewech' 
seit wird, ohne erst lange nach dem Fehler zu 
suchen. 

Spulen werden durch Spiralnuten (ähnlich 
Schallplattenrillen) gebildet, die mit einer Art 
Spritzpistole mit Metall ausgefüllt werden, wie 
übrigens auch die verschiedenen Verbindungen. 
Die Genauigkeit der Selbstinduktion in der Serie 
ist 0,5% und die ToleranZ'Spulen der Güte 
25%. Widerstände werden durch Aufbringung 
einer Graphitschicht hergestellt, wobei eine Be' 
lastungsfähigkeit von etwa 1 Watt pro 6 Quadrat' 
Zentimeter Oberfläche gewährleistet sein soll. Ka' 
pazitäten werden einfach dadurch hergestellt, daß 
entsprechend große Flächen der Preßstoffplatten 
beiderseits mit zerstäubtem Metall bedeckt werden, 
wobei auch noch durch Wahl verschiedener Ma' 
terialstärke die gewünschte Kapazität hergestellt 
werden kann. Normal ist die so herstellbare Ka' 
pazität etwa 30 bis 100 pF pro Quadratzenti' 
meter, doch können durch Wahl von Materialien 
mit hohem Dielektrizitätskoeffizienten noch wesent' 
lieh größere Kapazitäten untergebracht werden. 

Bisher wurde diese Fabrikationstechnik für ein 
Zweiröhren'Allstrom'Gerät angewendet. Eine ein' 
zige Maschine mit den verschiedensten Hilfs' und 
Kontrolleinrichtungen besorgt dabei völlig auto' 
matisch den Hauptteil der gesamten Fertigung. 
Platten aus plastischem Material, die bereits die 
erforderlichen Einschnitte und Rillen besitzen, 
werden in diese Maschine eingeschoben, die nach' 
einander im wesentlichen folgende Arbeitsgänge 
besorgt: Sandstrahlen zum Entfernen einer Ober' 
flächenhaut. Metallisieren auf beiden Seiten, Ent' 
fernen des Metalls auf der Oberfläche zwischen 
den Vertiefungen und elektrische Prüfung. Dann 
erfolgt das Aufbringen der Graphitschichten und 
das Nachbehandeln der Widerstände, das Ein' 
setzen der Röhrenfassungen, ein elektrischer und 
ein thermischer Alterungsprozeß, wobei zwischen 
den einzelnen Arbeitsvorgängen automatische 
Kontrollen und elektrische Prüfungen eingeschal' 
tet sind, die fehlerhafte Stücke ausreihen. Ekie so 
hergestellten Panels kommen dann zur Hand' 
endmontage und Prüfung auf das übliche Lauf' 
band. Pro Minute werden gegenwärtig bis zu drei 
Panels (für ein Zweiröhrengerät) hergestellt. 

Es ist — wirtschaftlich gesehen — inter' 
essant, daß man sich von dieser Fertigungs' 
methode vor allem für Märkte mit niedriger Kauf' 
kraft wie China, Indien usw. große Erfolge ver' 
spricht. Es wird aber auch angenommen, daß 


Daß große Schwierigkeiten zu überwinden 
waren, bis die Herstellung dieser Röhren ge' 
sichert war, ist bei den derzeitigen Verhältnissen 
leider selbstverständlich und es ist daher doppelt 
erfreulich, daß trotz alledem die Produktion auf' 
genommen werden konnte. Es ist begreiflich, daß 
die Zahl der Röhrentypen möglichst niedrig ge' 
halten werden mußte, um mit den vorhandenen 
Mitteln eine große Stückzahl hersteilen zu können. 
Die Wahl fiel dabei naturgemäß auf eine All' 
stromserie, da damit sowohl für Gleichstrom' als 
auch für Wechselstromnetze leistungsfähige Emp' 
fänger- gebaut werden können. Der niedrige Heiz' 
Stromverbrauch von nur 0,1 A ist dabei gegen' 
über der früher auch für Allstromgeräte verwen' 
deten E'Serie als großer Vorteil zu buchen. 

Erzeuger: Triotron, Wien 

Electronic - Tonabnehmer 

Die wesentliche Voraussetzung für eine ein' 
wandfreie Schallplattenwiedergabe ist ein hoch' 
wertiger Tonabnehmer. Es wurden deshalb der 
Konstruktion der Electronic'Tonabnehmer beson' 
dere Sorgfalt zugewendet. 


Fachliteratur 


diese Technik es ermöglichen wird, auch hoch' 
wertige Empfänger wenigstens teilweise ohne Be' 
nützung des Lötkolbens herzustellen, indem etwa 
einzelne Bauelemente auf diese Weise fertig ge' 
schaltet werden. Es wird auch noch auf die 
sonstigen Vorteile der Kunststoff chassis hinge' 
wiesen, nämlich Überschlagsfestigkeit, einfache 
Tropenfestigkeit, geringes Gewicht und hohe 
Festigkeit. 

144 MHz — Handie-Talkie 

von C. T. Haist, Radio News, Februar 1947 

Dieser Aufsatz enthält eine ausführliche Bau' 
anleitung mit allen Daten eines der derzeit so 
beliebten Wechselsprechgeräte, in der Form eines 
etwas klobigen Telephonhörers. Mit den Abmes' 
sungen 250X55X70 mm enthält das Gerät einen 
Sender und einen Empfänger für 144 MHz, die 
dazu nötigen Batterien, Mikrophone und Tele' 
phon. Eine kleine, teleskopartige Stabantenne 
kann oben, aus dem Gerät herausgezogen werden, 
das bequem in einer Hand gehalten werden kann. 

Drei kleine Röhren sind in dem Gerät ent' 
halten. Eine (1 S 4) dient als Senderöhre, die 
Zweite (975) als Empfangsaudion, während die 
dritte, ebenfalls eine 1 S 4, beim- Senden als Mikro' 
phonverstärker und Modulator verwendet wird, 
bei Empfang als NF' Verstärker. 

Die Umschaltung »Sprechen — Hören« erfolgt 
mit einem kleinen Schalter, der die Antenne ent' 
weder an den Oszillatorkreis oder an den Audion' 
kreis koppelt und die NF'Stufe entsprechend um' 
schaltet. Der Ein'Aus'Schalter geht automatisch 
in Stellung »Aus«, wenn die Antenne eingescho' 
ben wird. Diese ist als Viertelwellenantenne un' 
gefähr 500 mm lang. 

Der Stromverbrauch aus der Heizbatterie 
(3 Volt) beträgt zirka 100 mA, der gesamte 
Anodenstrom (Anodenspannung 67,5 Volt) ist 
6 mA bei Empfang und 15 mA beim Senden. Ein' 
wandfreier Verkehr wurde auf Entfernungen von 
12 bis 15 km erzielt, in der Regel ist für be' 
friedigende Verbindung die optische Sicht prak' 
tisch die Grenze: 


Airborn Television 

von Henry E. Rhea, Broacast News 43/46 

An Hand von zahlreichen Bildern wird die 
Entwicklung einer Fernsehtechnik beschrieben, die 
von der amerikanischen Wehrmacht im Kriege 
benutzt wurde. Der Aufsatz, der auf technische 
Einzelheiten nicht näher eingeht, ist vor allem 
deswegen interessant, weil er einerseits zeigt, was 
das Fernsehen heute schon leistet, anderseits aber 
auch welch ungeheure Mittel für Zerstörungs' 
zwecke auf gewendet wurden. So Z. B. ist das Ge' 
rät »Ring« eine Fernsehanlage für AufklärungS' 
flugzeuge. Eine Fernsehkamera ist im Bug eines 
Flugzeuges angeordnet, das einen Fernsehsender 
von etwa 1 kW Leistung mit allen nötigen Ein' 
richtungen enthält. Der Beobachter kann die 
Kamera auf die gewünschten Ziele richten und 
das aufgenommene Bild wird mittels des Flug' 
Zeugsenders zum Hauptquartier übertragen, wobei 
bei einer Flughöhe von rund 7000 m Entfernun' 
gen bis zu 300 km überbrückt worden sein sollen. 
Die Trägerfrequenz lag dabei in der Größen' 
Ordnung von 100 MHz. 

Auch eine Gleitbombe, die elektrisch fern' 
gesteuert werden kann, wurde mit einer Fern' 
seheinrichtung ausgestattet. Das Bild, das von 
einer Fernsehkamera im Bug der Gleitbombe auf' 
genommen wird, gelangt auf drahtlosem Wege 
zum Bildempfänger in einem Mutterflugzeug. Der 
Bombenschütze kann so auf dem Leuchtschirm 
der Kathodenstrahlröhre genau verfolgen, ob das 
Ziel richtig angesteuert wird 'und ist dadurch in 
der Lage, den Kurs der Gleitbombe entsprechend 
Zu korrigieren bis zum Auftreffen auf das Ziel, 
ohne sich in eine gefährliche Nähe des Zieles 
begeben zu müssen. Wenn die Bombe explodiert, 
wird natürlich auch die ganze teure Fernsehein' 
richtung zerstört. Trotz aller Hochachtung vor 
den Technikern, die diese sinnreichen Einrich' 
tungen entwickelt haben, ist es doch gut, dabei 
daran zu denken, wieviel Familien sich nicht ein' 
mal den bescheidensten Rundfunkempfänger leisten 
können, während für Kriegszwecke Unsummen 
vom Volk aufgebracht werden. 



Dieses Photo zeigt, was 
„Ring” leistet. Ein auf einem 
Feld verankertes Luftschiff 
wurde mit einer Fernseh- 
kamera aus einem in rund 
300 m Höhe fliegenden 
Jagdflugzeug aufgenommen 
und zu einem 1 2 km entfern* 
ten Empfänger übertragen, 
wo dieses Bild auf dem 
Leuchischirm der Kathoden* 
strahlröhre beobachtet werden 
konnte. (Siehe Seite 42) 
(American I. S. B.) 


Für alle Typen wurde ein magnetisches Ton' 
abnehmersystem entwickelt, das auch bei häufigem 
Gebrauch eine immer gleichbleibende gute Ton' 
Wiedergabe gewährleistet. Ein besonders kleines 
Ankersystem mit alterungsfreier und temperatur' 
unabhängiger Ausbildung der Rückstellkräfte ge' 
stattet Originaltreue .Wiedergabe des gesamten Ton' 
aufzeichnungsbereiches einer Schallplatte. 

Die kleyien Abmessungen des Ankers und die 
geringen Rückstellkräfte des Systems tragen zu' 
sammen mit dem geringen Auflagedruck des Ton' 
armes dazu bei, die abzuspielende Schallplatte 
weitgehendst zu schonen, was besonders bei Fo' 
lienauf nahmen wichtig ist. Die Typen MT 471, 
MT 472 und MT 473 wurden für qualitativ 
höchste Anforderungen ausgelegt. Durch stabile 
Ausführung des Armes konnte die bei tiefen Fre' 
quenzen auftretende Schüttelresonanz vermieden 
werden. Für höchste Wiedergabequalität ist die 
Verwendung der Electronic'Tonveredelungsfilter 
FT I und FT II zu empfehlen. 

Die Type 472 B ist insbesondere für den An' 
Schluß an Rundfunkempfänger bestimmt. 

Bei sämtlichen Tonabnehmern der Electronic' 
Serie wird der Auflagedruck des Systems auf der 
Schallplatte mittels nachjustierbarem Federaus' 


gleich auf zirka 50 g gehalten. Der Tonarm der 
Type MT 473 ist 400 mm lang und besonders 
sorgfältig gelagert. Diese Type ist vor allem für 
die Verwendung im Rundfunkbetrieb und für das 
Abspielen -von 40 cm Langspielplatten vorge' 
sehen. 

M T 471. Kurzer Abspielarm, 225 mm lang; 
Anpassungswiderstand 200 Ohm/1000 Hz; Aus' 
gangsspannung 50 mV bei 30 mm Lichtband' 
breite. Rundfunkqualität. 

MT 472. Kurzer Abspielarm, 225 mm lang; 
Anpassungswiderstand 5000 Ohm/1000 Hz; Aus' 
gangsspannung 250 mV bei 30 mm Lichtband' 
breite. Rundfunkqualität, geeignet zum direkten 
Anschluß an Rundfunkempfänger. 

M T 472 B. Kurzer Abspielarm, 225 mm lang; 
Bakelitausführung; - Anpassungswiderstand 5000 
Ohm/1000 Hz; Ausgangsspannung 250 mV bei 
30 mm Lichtbandbreite. Lautstark, geeignet für 
Anschluß an Rundfunkempfänger. 

M T 473. Langer Abspielarm, 400 mm; An' 
passungswiderstand 200 Ohm/1000 Hz; Aus' 
gangsspannung 50 mV bei 30 mm Lichtband' 
breite. Rundfunkqualität, Sonderausführung für 
den Rundfunkbetrieb mit Hebe' und Senkvor' 
richtung. Vertrieb: A. Burkl, Wien III. 
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Radiomeßgeräte - Anbot 
in Frankreich 

In Frankreich ist auf Radiotechnischem Ge- 
biet eine sehr intensive Tätigkeit zahlreicher 
Firmen festzustellen. So liefern etwa 8 Firmen 
Signalgeneratoren. Unter den großen Ausführun- 
gen einer Type, die dem bekannten General- 
Radio Signalgenerator gleicht. * daneben ein ähn- 
liches Gerät mit Trommelskala und eines mit 
12 fest einstellbaren Frequenzen, von genau 
gleicher Amplitude. Unter den mittleren und 
kleinen Geräten ein Signalgenerator kombiniert 
mit Oszillograph. Höchste Frequenz im all- 
gemeinen 30 MHz, in einem Falle 50 MHz, ein 
Gerät bringt einen besonderen, gestreckten Be- 
reich von 420 bis 520 KHz für die ZF-Abstim- 
mung. Amplitudenmodulation 60 bis 80 O/o, in 
einem Falle Niederfrequenzoszillator für 400, 
1000 und 2500 Hz eingebaut. 


Zu den Signalgeneratoren sind die notwen- 
digen Outpulmeter erhältlich. Eine Type als 
Voltmeter (3500 ohm/V), Dezibelmeter und 
Wattmeter geeicht. Lastwiderstand im Bereich 
2 bis 12 kOhm veränderbar, Vorkehrung für 
rasche Messung des Verhältnisses zwischen 
Signal- und Brummspannung. Ein Kathodenstrahl- 
oszillograph mit 75 mm Schirm, einem Ver- 
stärker für jedes Plattenpaar und einem Zeit- 
kreis von wahlweiser linearer, sinus- oder 
kreisförmiger Charakteristik, erscheint als sehr 
universelles und komplettes Gerät. 

An Röhrenprüfgeräten werden etwa 7 Fabri- 
kate geboten. Zwei Firmen offerieren Röhren- 
voltmeter, die als Tastinstrumente gebaut sind. 
An Wechselstrombrücken wird nur ein Block 
geboten, ähnlich der Philipsbrücke, aber ohne 
magisches Auge. Groß ist die Zahl der Uni- 
versalmeßgeräte. Sie sind oft nicht nur Volt- 
und" Amperemeter (Gleich- und Wechselstrom), 
sondern auch Widerstands- und Kapazitäts- 
messer. Die Skalen sind meist für alle Meß- 


bereiche besonders geteilt, in zwei Fällen 
sogar zwei Instrumente in einem Kästchen 
vereinigt. Beliebt sind weite Skalen hinter 
rechteckigem Fenster, die verschiedensten Um- 
Schaltemöglichkeiten (Drehschalter, Stecker und 
Taster) werden angewendet. 

Neben diesen in größeren Reihen aufgelegten 
Meßgeräten bieten mindestens zwei Firmen noch 
ein umfangreiches Programm von Spezialgeräten, 
wie Tonfrequenzoszillatoren, Universal-Brücken, 
Kondensator- und Widerstands-Dekadenkasten, 
Klirrfaktormeßeinrichtungen, Lautstärkemesser, 
Gehörprüfer usw. 

im ganzen ein buntes Bild fieberhafter Arbeit. 
Die äußere Ausführung ähnelt sehr der von 
amerikanischen Geräten. Frequnzmodulation und 
Dezimetertechnik ist unter den Seriengeräten 
noch nicht vertreten. Die kleine Wechselstrom- 
brücke mit eingebauten Normalien und der 
Tonoszillator scheinen etwas stiefmütterlich be- 
handelt zu werden. Vielleicht sind aber auch 
diese Geräte schon am Wege. 


Eigentümer, Herausgeber und Verleger: österreichischer Arbeiter-Radiobund, Für den Inhalt verantwortlich: Eduard Rudy; alle Wien, V., Margaretengürtel 124 

.Lapidar*- Druck, Wien V, Schloßgasse 18 a. 


Jladia JCach 

2 ) as Speziatye&chäft fiU den Amatem 

Einzelteile, ReparaturUbernahme 
Schallplatten (Ultraphon) 

Wien XII, Rosenhügelstraße 34 / R 35-1-68 U 


RADIO-RÖHREN 



DCH11, DAF 11, DC11, VCL11, EL 11, CL4 

dringend zu kaufen oder gegen andere zu tauschen gesucht 

MUSIK -RADIOHAUS K. KRATOCHWIL 

WIEN, II., TABORSTRASSE NR. 52A 


Spezialwerkstätte für Rundfunk- 
Reparaturen u. techn. Neuheiten 

Ing. W. Heine ÄST s,ra,(15W55 

Technische Beratung 


Die Kleinsuper- Propellerskala 

Radiogehäuse mit Trieb und Skala 

Hersteller: Radio- und elektromechanische Werksfätte 
Mathias Skarits Wien IX, Nußdorfer Straße 61 Tel. A- 1 1 - 3-61 L 


Die neuesten Schallpiaffen eingelangf! 

Radiohaus Sievering 

Willy Fleischmann 

Fachgeschäft für Rundfunk 
Tauschgelegenheiten in Rundfunkgeräten 
Bastlermaterial 

Wien XIX, Sieveringer Straße Nr. 24 


IliililllllillllllliilllllililllllllllH 

CKIMOKI-SKAOIO 

WIEN VI, AEGIDIGASSE 6 A 35-3-28 

Reparaturen, Tausch, Einkauf 
Verkauf von Bestandteilen, Röhren, "etc. 

NiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiilllliiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiH 

Elektro ~ Radio 

Heiz- und Kochgeräte / Beleuchtung / Elektro- und 
Radiomaterial / Reparaturen / Einkauf*/ Verkauf /Tausch 

Georg Pogorelsky 

Wien IV, Suttnerplatz 2, Tel. U 4-45-16 

(Anfang Wiedner Hauptstraße) 


„King“-Klingeltransformatoren 

primär 220 Volt sekundär 3 , 5 , 8 Volt 

Ausgangstransformatoren 

primär 4500 12 und 7000 12 
sekundär 2 3 12 oder 5 12 

FRANZ CZADIL 

Großhandlung für Radio-Elektro-Grammophone 
Wien VIII, Tigergasse 1, Telephon A 29-3-67 

Verkauf nur an Händler 


Rj\D I QL9aMerafüng fei 


rtjtür'T/toöitä . (Müsch ti. KaiiP 


WIEN, VI. QUAAPENPORFERSTR... 88 bVt 57 -Q -12 


Rad io- Reparaturen 

FRANZ XANDNER 

Beleuchtungskörper Elektrogeräte 

Wien IX, Währinger Straße 56 • A 13-2-44 
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